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Dereinigte Staaten. 


Säüd-Dakota. 
Parker, 21. April. Die Saat- 
felder ftehen gut, aber wenn es nicht 
bald Regen giebt, dann vertrodnet 
Alles. ES ift bereits ziemlich troden. 
Gor. 





ſKanſas. 

Buhler, 23. April. Weil wir 
ſchon eine geraume Zeit trockene Wit— 
terung haben, ſo ſtellt es ſich heraus, 
daß recht viele Weizenfelder umgepflügt 
werden müſſen, weil Froſt Sturm und 
Erdflöhe fie zu arg beſchädigt hatten. 
Der Frühling ift vollitändig bier, die 
Saatfelder find au grün, nad une 
ferer Anfiht fehlt Regen, begleitet mit 
Gottes Segen. Die Fruchtbäume blü- 
ben voll aber wenig bleibt hängen, alfo 
nicht viel Ausiicht für Obit. Das Korn— 
pflanzen ift bald beendet. Mancher hat 
all jeinen Weizen umgepflügt und durch 
Korn erjegt. Einen berzlihen Gruß 
an‘. H. Klaaſſen, Rofthern, Sas— 
katchewan von ſeinem Freund, 

Johann Nickel. 


— ÖL_ 


Canada. 


Saskatchewan. 

Roſthern, 27. April. Die Ein— 
ſaat, mit welcher wir den 3. April be— 
ginnen konnten, iſt größtenteils been- 
det, ausgenommen Flachs, zu welchem 
ein durchdringender Regen ſehr er— 
wünſcht kommen würde. Auch die Ge— 
treidefelder werden ſobald nicht grünen 
wenn nicht ein tüchtiger Regen fällt, 
denn der Boden hat noch feine Feuch— 
tigkeit erhalten, außer der des Winters, 
doc) der, bei dem nicht3 unmöglich ift, 
kann uns in der Kürze einen Regen ge- 
ben, wenn wir nur das Bertrauen auf 
ihn fefthalten. Nun diefe Trodenheit, 
und nebenbei noch ein anhaltender 
Mind geben dem Präriefeuer, welches 
ringsum fo ſtark wüthet, deſto fchnellere 
Verbreitung, daß die Sonne bisweilen | 
in dichtem Rauch gehüllt, unfre Erde) 
nicht befcheinen kann, fondern nur wie 
ein rother Feuerball am Himmel fleht. 
Gefäet haben wir: Weizen 45 Acres, 
Roggen 3, Gerfte und Hafer ca. 6 Acres 


Rußland. 


Aleranderthbal, 12. (24.) 
März 1895. Den 2. März haben wir 
mit dem Adern angefangen, haben 
aber den 9. wieder aufhören müſſen 
wegen Regen, Froft und Schnee, auf 
wie lange ift Gott bewußt. Der Ge- 
fundheitszuftand ift, Gott Lob und 
Dan, bei den Meiften zufriedenitellend. 
Einen Gruß an alle Freunde und Bes 
fannte hüben und drüben, von eurem 
geringen Mitbruder 3. 7 





Chortitza, 14. März 1895. Vor 
einigen Tagen fuhren die Prediger 
Iſaak Düd und Jakob Wiebe und der 
Gut3befiger Hermann Bergmann von 
hier als Deputirte der Chortiger Men- 
nonitengemeinde nach Peteräburg ab, 
um Ihren Kailerlihen Majeftäten die 
treuunterthänigiten Glückwünſche diefer 
Gemeinde zu überbringen. Wie verlautet 
wird die Deputation am 15. März vom 
Herrn Minifter des Innern empfangen 
werden und am 17. März das Glüd 
haben, Ihren Kaiferlihen Majeftäten 
vorgeitellt zu werden. 

Als die Kunde von der Verlobung 
Seiner Raiferlihen Majeftät, des da» 
maligen Thronerben, in die Kolonien 
fam wurde jofort eine Glückwunſch Ad» 
reſſe an feine Majeftät den Kaiſer ab» 
geihidt, wofür den Chortiger Men- 
noniten der Kaiſerliche Dank übermit« 
telt wurde. Gleichzeitig wurde auch der 
Plan arfaßt, ein Hochzeitögefchent für 
die Verlobten zu ftiften. Die Gelder 
wurden auf dem Wege freiwilliger 
Beiträge gefammelt. Bei Chleb- 
nikow in Mostau wurde darauf ein 
Evangelium in ſlavoniſcher Sprache, 
mit prädtigem maflivem Dedel, in 
Silber und Gold, ein Teller und ein 
Salzgefäß zur Ueberreihung von Salz 
und Brot bejtellt. Diefe Sachen waren 
hier und in Jetatherinoſlaw kurze Zeit 
ausgeftellt und ermwedten durd die 
funftvolle Arbeit gerechte Bewunde— 
rung. 





Da infolge des Ablebens feiner Ma— 
jeftät des Kaiſers Aleranders III. feine 
Hochzeitöfeftlichleiten ftattfanden, fo 
fonnten die Geſchenke nicht zur Hoch— 
zeit überreicht werden. Die Deputation 
hat nun alſo die Glüdwünfche zur Ver- 
mählung und zur Thronbefteigung 





und Flachs wollen wir noch 15 Acres 
füen. Der MWeijenpreis iſt 50—60 


gleichzeitig zu übermitteln. 
Gleichzeitig find auch die Deputatio- 


Der liebe Vater ftarb im Auguft, nad 
nur zmweimöchentlicher Krankheit. Er 
fehlt uns immer wenn wir zur Mutter 
fommen. &3 bat ihn felbft überrafcht. 
Ich glaube er dachte jelbit nicht ‚daß er 
gleich fterben würde. Es war gerade 
ſehr trodene Zeit; er hat noch tüchtig 
gearbeitet. Der Doctor jagt, er habe 
fi erhigt. O ihr lieben Freunde und 


Bekannte, wohl dem der ein Haus bei 
Jeſu Hat. Nun, wir wollen ja aud 


glauben, daß unſer Vater ſelig ift, 
denn er hat viel gebetet, der Herr jolle 
ihm feine Sünden vergeben, und hat 
uns lafjen Hinholen, für ihn zu be= 
ten, und beftellt, daß unfere Finder 
auch für ihn beten ſollen. Er hat 
ung zwar nichts hinterlaffen, daß er 
Frieden mit Gott hatte, wenn er das 
hätte, dann wäre ich geborgen, aber 
jest überlafjen wir es unferem Gott. 
Die liebe Mutter wohnt jebt bei Jo— 
hann Janzen, meinem Bruder. Sie 
hat no Geſchwiſter in Amerika, die 
wohnen wie wir gehört haben in der 
Bergthaler Colonie. Mutter wollte 
es ihren Brüdern jo gerne mittheilen, 
und fo dachte ich e3 der Rundſchau mit» 
zutheilen, vielleicht ehrt fie bei ihnen 
auch ein, und wenn nicht, fo ift viel— 
leicht Kemand in der Nähe, der fie Lieft, 
und ich bitte ihn, es ihnen mitzutheilen. 
Mein verftorbener Vater hat in Ame— 
rifa auch zwei Schweitern, nämlich 
Tante Kofeltihe und Tante Schröder- 
fhe. Onkel Franz Janzen von der 
Molotſchna ift auch ihr Bruder. Ich 
dente bei euch wird die Rundihau wohl 
eintehren, damit will ich euch berichten, 
daß euer Bruder Jakob Janzen todt ift, 
und Mutter möchte von ihren Ge— 
fhwiftern ein Lebenszeichen, jo viele 
bon ihnen noch leben, wenn nicht 
dur die Rundihau, dann brieflich. 
Jakob Janzen ift Lehrer geworden, 
br hat meines Mannes Bruder zum 
Mann, bat au ſchon zwei Kinder. 
| Heinrich Janzen geht es auch ganz gut. 
Nun noch etwas don unferen Findern. 
Wir haben fieben Kinder am Xeben 
und zwei find in der Ewigfeit. Die le- 
benden find alle gefund. Mein Bruder 
Franz ſteht das dritte Jahr im Forſt— 
dienſte. Vier Jahre müſſen ſie dienen. 
Es geht ihm dort gar nicht ſchlecht, 
aber er wünſcht ſich nach Haufe. Herz— 
liche Grüße zum Schluß, von Mut— 
‚ter und von ung allen, an unfere Ber- 
‚wandten und an alle Geſchwiſter im 





Cents per Buſhel, doc dieſer Hohe nen der Städte und Landjchaften des Herren. 


Preis eriftirt nur jetzt, während. 
die armer feinen Weizen mehr 
überflüffig haben und doch einige noch 
Saatweizen jehr benöthigt find. Die 
Nachtfröfte haben noch nicht gänzlich 
aufgehört, doch infolge der Trodenheit. 
bindern fie nicht am Einfäen. In Bes 
zug der fpäten und frühen Nachtfröfte | 
will ich noch bemerten, daß wir ver- 


Jekatherinoſlawſchen Gouvernements 
abgereilt. Die Stadt Jekatherinoſlaw 
bat beſchloſſen, Ihren Ehrenbürger, 
Seine hohe Erellenz den Herrn Minis 
fter des Innern Durnowo zu erfuchen, 
fich als Mitglied mit der Deputation zu 
vereinigen. [Od. Ztg.] 





Uleranderthal, Fürften 


'Helena und Johann Düd. 





Was eine gebildete Amerifa- 
nerin über die „Srauen- 


frage” jagt. 


Der Zudrang der Frauen zu allen 
Arten von PBrofejfionen, Gemwerben und 
Berufszweigen, melde früher nur 





gangenen Sommer feit Pfingften den land. 14. März. Werthe Rundfhau! Männern zugänglich waren, ift ein 
13. Mai und den ganzen Sommer hin» ‚Weil ich fo Manches aus Dir erfahren 
durch feinen einzigen Nachtfroft zu ver= Habe von Freunden und Betannten, fo 


zeichnen hatten. Der erfte Froft kam will auch ich Dir etwas auf die Reife 
erft vom 5. auf den 6. September, als mitgeben, und mittheilen, wie es ung 
die Drejchzeit jhon im vollen Gange geht, hier in Rußland. Es geht uns 
Tod und Unglüd bleiben noch immer gut, und wir haben von 
auch hier nicht aus. Dienftag den 16. ‘allem was wir brauchen. An irdiſchen 
diefes Monats ftarb die Gattin de$ D. Gütern mangelt es uns an nichts, und 
Janzen, welche an der Wafjerfucht litt, die Gefundheit haben wir auch, wofür 
und wurde den 18. zur Grabesruhe ge= wir dem Heren viel Dank ſchuldig find, 


war. 


bradt. Am leggenannten Tage ſchlug aber wie viel mehr jei dem Herrn Lob, 
ein Pferd des A. Zacharias ihren jüng- | Ehre und Anbetung für das, daß er 
ften Sohn Abraham an den Kopf, daß unfere Seelen ertauft hat mit feinem 
er wie todt zu Boden fiel, dod war der teuren Blute, dak wir glauben kön— 
Schaden nicht jo groß als man ges nen, dak wir auf ewig fein find. O 
glaubt Hatte. Die Naſe ift ihm der ‚ihr Lieben, wenn Viele wühten wie es 
Länge nad geſpalten und die Stirne hei Jeſu ift, fo kämen fie alle noch heute 
arg zerſchlagen. Wie verlautet kommen zu Ihm und büten um Vergebung der 
heute wieder mehrere Anfiedler, die ſich Sünden, wenn fie es noch nicht haben, 
hier eine neue Heimath gründen wol- dann würden fie heil in derjelben 
Stunde. 


len. Grüße noch alle Verwandte und 

Bekannte und melde ihnen unfre befte 

Geſundheit und Wohlergehen. 
Johann Letkeman. 


— — — 


Erſt beſinn's 
Dann beginn’s. 





Eltern, Jakob Janzens, jebt wohnhaft 
in Michaelsberg, Rußland, früher in 
Schönwieſe, berihten. Mein lieber Va— 
ter ift nicht mehr vorhanden, er ift ges 
ftorben. 


Sept will ich noch von meinen lieben 


| Segenftand von zu großer Wichtigkeit, 
als daß er in einem Zeitungsartikel 
ausführlich beſprochen ‚werden könnte. 
Ich will jedoch verjuchen, meine Mei- 
nung über diejen Gegenjtand, und die 


dem mir zugemefjenen bejchränften 
Raum jo klar al3 möglich mitzutheilen. 

Wenn ich eine ftrebfame, verftändige 
und energiiche Frau an einen nachläf- 
figen, trägen und nichtswürdigen Mann 
angelettet jehe, deilen einziger Ruhm 
darin befteht, der Vater einer ſtets zu⸗ 
nehmenden Kinderſchaar zu ſein, welche 
er weder ernähren noch kleiden kann, 
fo kann ich eine ſolche Frau nicht ta— 
dein, wenn fie fih nad irgend einem | 
Geſchäft umfieht, durch deilen Betrieb 
fie ih und die ihrigen dor Noth und 
Mangel jhüsgen kann. Es wäre ab= | 
furd, zu behaupten, daß eine ſolche 
Perſon mit ihrem traurigen Loos zus | 
frieden fein follte, oder, daß fie unrecht 
handelt, wenn fie ihre Heimath verkäßt 
und ihre Finder der Pflege Anderer * 


vertraut, um ihnen durch die Betrei— 





Jetzt iſt die Mutter allein. 


bung irgend eines einträglichen Ge⸗ 


Urſachen, die mich dazu braten, in |» 


Ihäftes, ein beſſeres Auskommen zu 
ſichern. 

Ich glaube jedoch nicht, daß es in 
der natürlichen Ordnung der Dinge 
liegt, daß eine Frau die Laſtträgerin 
und Ernährerin ihrer Familie ſein 
ſollte. Es erſcheint mir deßhalb auch 
ganz unnatürlich, ſie zum Gelderwerb 
zu erziehen, indem man ſie zu dieſem 
Zweck irgend eine Profeſſion oder Ge— 
ſchäft erlernen läßt. 

Und doch brauche ich, zum Beweis 
der ſcheinbaren Nothwendigkeit einer 
ſolchen Erziehung, nur um mich zu 
ſchauen, um wahrzunehmen, wie häu— 
fig glüdlihe und jorgenfreie Mütter 
und Töchter, entweder durch den un— 
erwarteten Tod ihres Ernährers, oder 
durch irgend ein anderes unvorherge— 
ſehenes Mißgeſchick, plöglich aus ihrer 
forgenfreien Eriftenz geriffen werden, 
und in Noth und Elend geratben. 

„D, wenn ich nur etwas Praftifches 
gelernt Hätte; wenn ich nur müßte, 
wie ich den Mangel fern Halten und 
das Nöthige erwerben könnte!” rufen 
diefe Schwer heimgefuchten Frauen weis 
nend aus, indem fie erfchroden und 
hilflos um fich bliden. 

Die vorgefchrittenen Frauen unferer 
Zeit weiſen mit bejonderer Vorliebe 
auf folche Beifpiele hin und jagen uns, 
daß da3 einzige Mittel zur Beſeitigung 
folder Nothfälle darin beftehe, daß uns 
fere jungen Mädchen ein Geſchäft er- 
lernen. 

Ich kann diefe Anficht nicht theilen, 
denn ich bin überzeugt, daß e3, troß 
dem bedeutenden Fortichritt der Frauen 
in faft allen Geſchäftsfächern, während 
der legten fünfzehn Jahren, und troß 
den glänzenden Bemeifen ihrer Fähig— 
feit und ihrer Leiftungen auf den Ge- 
bieten des Handel3 und der Induſtrie, 
eine weit beflere Methode gibt, um 
Noth und Mangel fern zu halten, als 
unfere Töchter für männliche Berufs: 
zweige heranzubilden und fie zu Ge— 
ihäftsconcurrenten der Männer zu 
maden. 

„Sch will meine Töchter vor derarti- 
gen Nothfällen ſchützen; fie follen im 
Stande fein, fih auch ohne den Bei- 
ftand ihrer Männer zu ernähren, wenn 
fie fi verheirathen,“ ſagte Kürzlich 
eine Mutter zu mir, welche zwei erwach— 
jene Töchter hatte. Ich war zur Zeit auf 
Beſuch in ihrem Haufe und bemerkte, 
dat die Mutter fich jelbit zur Dienit- 
magd ihrer Töchter machte, indem fie 
all ihre Arbeit that, um ihnen mehr 
Zeit zum Studium zu lafjen. ber 
gerade dadurch wurden dieſe jungen 
Damen faul, unordentlih und charak— 
terlos. Sie hatten feine dee von 
Sparfamteit, feinen Sinn für Orb- 
nung und Reinlichleit und feinen Be- 
griff von dem Werth einer geregelten 
Haushaltung. Sie waren ohne den 
Beiltand ihrer Mutter hülflos und zu 
jeder Arbeit unfähig und wurden durch 
die verkehrte Erziehung der Mutter zu 
unmiffenden und  verichwenderijchen 
Haushälterinnen, anftatt zu unabhäns 
gigen Frauen, herangebilpdet. 

Ich wollte, daß jede Mutter in die- 
fem Lande ſchon bei der Wiege anfan— 
gen würde, ihren Töchtern Selbitadh- 
tung, Selbjtverleugnung, Pünktlichkeit, 
Fleiß und Einfachheit in kleinen Din- 





gen einzuprägen. Ich wünſchte, dak 
fie ihren kindlichen Verſtand ſchon früh 
auf den hohen Werth und die Schön- 
heit eines opfermilligen Charakters auf- 
merkſam machen und fie lehren würde, 
auf koftipieliges Spielzeug und andere 
unnöthigen Gegenftände zum Beſten 
ärmerer finder zu verzichten. 

Laß irgend eine Frau, melde auf 
diefe Weile erzogen wurde, durch ein 
unvorhergeſehenes Mißgeſchick plößlich 
in Armuth gerathen, ſo wird ſie ſich zu 
helfen wiſſen, und ihren Unterhalt ver— 
dienen können, ohne in ihrer Jugend 
eine Vorbereitung für eine deſondere 
geſchäftliche Laufbahn getroffen zu ha— 
ben. 


Höchfte von Allen in Gährkraft.— Letter Bericht, Ber. Staaten Regierung. 
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Es ſcheint jedoch heute die Idee zu Geſchlechter im Handel und Geſchäft 
herrichen, daß geringe, häusliche Arbei= | großen Nuten und perſönlichen Vor— 


ten verächtlich ſeien, 


| 
| 


und nur bon theil ziehen, die Frauen im Allgemei- 


Dienftboten verrichtet werden follten. nen dadurch ſchwer geichädigt und die 


Man läßt die Zimmer unferer jungen 
Damen dur Mägde reinigen und ihre 
Kleider und Strümpfe dur Andere 
fliden, während fie fich für das Thea- 
ter, für öffentliche Vorlefungen und 
Deklamationen, oder für ſonſt ein paſ— 
fendes Geſchäft vorbereiten. 

Geld und nur viel Geld zu verdie= 
nen, Scheint Heute der vormwiegende 
Wunſch unferer ehrgeizigen und ruhm— 
ſüchtigen Damen zu fein; nicht Geld zu 
erjparen durch fleißige Arbeit und ges 
willenhafte Verwendung Ddesjelben. 
Das würde fie nicht befriedigen. Sie 
haben ein höheres Ziel im Auge, wel: 
ches fie durch die Betreibung irgend ei— 
ne3 gewinnbringenden Gejchäfts zu er- 
reichen hoffen. 

Daß das ganze Syſtem durdhaus 
verkehrt und fein Einfluß auf die menſch— 
lihe Geſellſchaft ſchädlich iſt, davon 
werde ich mit jedem Tage mehr über- 
zeugt. Während es in jeder Generation 
bie und da einige beſonders begabte 
Frauen gibt, welche, durch eine höhere 
Macht geleitet, eine bejondere Lauf- 
bahn einjchlagen, wie 3. B. Florence 
Nigbtingale, Charlotte Cuſhman, Ma— 
ria Mitchell und Andere, fo ift es doch 
eine unroiderfprechliche Thatſache, daß 
die Frau bon der Natur zur Gattin, 
Mutter und Haushälterin beftimmt ift; 
und daß irgend ein Syſtem, welches 
ihr Intereſſe für die Pflichten dieſer 
dreifahen Sphäre abſchwächt, nur ein 
ungelundes, für die Frauen verderb- 
liches und für die menſchliche Gejell- 
ſchaft Ihädliches fein kann, jo nutzbrin— 
gend es auch immer für einzelne weib- 
liche Perſonen fein mag. 

Die fteigende Flut des Geichäftser- 
folgs, mit welcher viele Frauen heut- 
zutage in den Hafen des Wohlſtandes 
zu jegeln gedenken, birgt unter ihrer 
glatten Oberfläche Gefahren, von de= 
nen diefe Frauen gar feine Ahnung zu 
haben jcheinen, die mir aber viel zu 
denfen geben. Die Flut kann aud zu 
hoch Steigen und Unglüd und Verder— 
ben anrichten, anjtatt den erwarteten 
Segen zu jpenden. Die Wellen derfel- 
ben bededen oft menjchliche Leiber und 
Trümmer, welche man auf der Ober- 
fläche gar nicht wahrnimmt. ch irre 
gewiß nicht, wenn ich behaupte, daß 
die alle Schranten durchbrechende Hoch— 
flut weiblicher Geſchäftsſucht ſchon 
manche glückliche Heimath zerſtört, und 
manchen friedlichen Familien-Heerd 
vernichtet hat. 

Weiber ohne Talent, Thatkraft und 
Heiftesgaben vernadpläffigen die Pflich- 
ten ihrer Haushaltung und laufen 
überall umher, um fih als Kämpferin- 
nen für die Rechte der Frauen auszu— 
zeichnen. Selbſt Frauen, welche von 
ihren Männern geliebt und wohl ver— 
forgt find, nehmen an der Frauenbe— 
wegung Theil und fegen ihr Familien— 
glück und ihren häuslichen Frieden 
aufs Spiel. Mütter richten ihre Töch- 
ter zu Grunde, indem fie ihren Ehrgeiz 
ftaheln und ihre Ruhmſucht nähren, 
anftatt fie zu glüdlichen Familien-Müt- 
tern heranzubilden und ihnen durch ihr 
perjönliches Beifpiel zu zeigen, daß die 
Heimath der befte und mwünfchensmert- 
heſte Plaß einer Frau auf Erden ift. 

Ich bin durch genaue Beobachtungen 
in New Port und anderen öftlichen 
Städten zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß, während eine Anzahl Frauen aus 





der Mitgenoſſenſchaft der verichicdenen 


| 


Männer entnerbt und verweiblicht wer— 
den. Ich bin deßhalb entichieden da— 
gegen, dab Mädchen und rauen mit 
Männern vereint, in öffentliden Ge— 
bäuden und Werkſtätten arbeiten, in 
welchen früher nur Männer bejchäftigt 
wurden. 

Die merkliche Abnahme der Achtung 
und Höflichkeit der Männer, den 
Frauen gegenüber, bejonders in öſt— 
lihen Städten, ſcheint mir gerade von 
der Zeit an zu datiren, wo die Frauen 
anfingen, ſich in die Gejchäftspläße der 
Männer einzudrängen. Männer ver— 
lieren nit nur einen Theil ihrer Ach» 
tung dor den Frauen, jondern aud 
viel von ihrer Selbftahtung und Mans 
neöwürde, wenn fie, wie dies jebt faſt 
allgemein der Fall ift, in Geſchäftslo— 
kalen, Fabriken und Verkaufsplätzen 
Frauen zu concurriren gezwungen ſind. 
Sie fühlen nicht mehr den Stolz und 
den Muth, der fie zu größeren Anjtren= 
gungen und zur Verdoppelung ihrer 
Kräfte anfpornen würde, wenn ihnen 
in ihrer Arbeit nur Männer, anijtatt 
Frauen gegenüberftänden. Wo immer 
ein Gemeinwefen befteht, in welchem 
die Frauen in geſchäftlicher Beziehung 
eine befonder3 hervorragende Rolle 
fpielen, da finden wir au, daß die 
Männer auffallend lar und energielos 
find. 

Man follte, im Hinblid auf die über 
rafhende Geichäftsenergie und That» 
fraft unferer heutigen Frauen mit 
Recht erwarten dürfen, daß fich diefe 
Eigenjhaften nad anerfannten Natur= 
gejegen auch auf ihre männlichen Nach« 
fommen vererben werden, und daß 
deßhalb ſchon die nächſte Generation 
oder das nächſte Jahrhundert Männer 
hervorbringen wird, welche die Zügel 
der Regierung in ihre eigenen Hände 
nehmen, und das Weib wieder in ſeine 
urſprüngliche Stellung, als Gehülfin 
und Rathgeberin des Mannes, verſetzen 
werden. Aber gerade hier ſtoßen wir 
auf eine pſychologiſche Frage von größ— 
ter Wichtigkeit, welche mit diefem Ge— 
genftand eng verbunden ift. 

Es ift Thatfache, daß gerade in Maſ— 
fadyufetts, wo die Frauen am erjten 
fih in die Gefhäfte der Männer ein— 
drängten, die Zahl der Frauen um 
volle jiebenzehntaufend größer ift, als 
die der Männer. Stellen wir diejer 
Thatſache die ebenfo befannte Thatjache 
zur Seite, daß die Zahl der männlichen 
Geburten, wie der Genjus zeigt, in 
Kriegszeiten bedeutend größer ift, als 
die der weiblichen, jo jcheint das ein 
Beweis zu jein, dab gerade da, wo 
Männer unter dem Drud außergewöhn— 
liher Berhältnifje zu fühnen Thaten 
und außerordentlichen Leiſtungen anges 
fpornt werden, mehr Kinder männlis 
hen, als weiblichen Gejchlehts geboren 
werden, während dort, wo die Männer 
durh Mitbewerbung der Frauen im 
Geſchäfts- und Fabrikweſen zum gro- 
ben Theil ihrer Verantwortlichteit ent» 
hoben und durch Gleichitellung mit 
dem ſchwächeren Gejchlecht bis zu einem 
gewilien Grade entnerpt und ihrer 
Männlichleit beraubt ſind, weibliche 
Geburten häufiger find, als männliche. 

Die srauenrechtlerinnen werden uns 
jedoh jagen, daß gerade dieſes uns 
gleiche Verhältnig die unvderheiratheten 
Frauen nöthige, zu irgend einem loh— 
nenden Geichäft zu greifen, um ihre 





Eriftenz zu fihern. Ich möchte aber, 

















im Hinblid auf die foeben erwähnten 
Thatſachen, dieſe progrefliven Frauen 
fragen: ob nicht gerade die Methode, 
die fie anwandten, um die frauen vor 
Noth und Mangel zu fügen, ſchuld ift 
an der überwiegenden Zahl der Frauen 
in folhen Staaten, wo fich diefelben 
am eriten der Berufszweige der Män- 
ner bemädtigten; oder—um mic eines 
feltfam klingenden Ausſpruchs zu bes 
dienen — ob nicht die Krankheit gerade 
durch das Mittel, daS fie dagegen ans 
wenden, erzeugt und verjchlimmert 
wird? 

Es find dies Fragen, deren Ant— 
wort jelbft die gelehrteiten Aerzte uns 
ſchuldig bleiben; meil aber unſere vor- 
geihrittenen Frauen die Männer an 
Geiftesgröße bereits 
fo werden fie wahrjcheinlih im Stande 


fein, auch dies verwidelte Problem auf 


zufriedenftellende Weile zu löfen. 





Die Beilsarmee. 


Ueber General Booth und deſſen Be- 
ſuch in Amerika jagt der N. 9. ** Inde- 
pendent ” u. a.. yolgendes: „Booth iſt 
als englifher General zu uns gefom- 
men, nicht al3 Spion oder um zu jehen, 
welche Verbeſſerungen wir in der Krieg— 
führung und an Waffen angenommen 
haben, fondern um uns zu jagen, was 
für Waffen und Methoden er jenjeits 
des Ozeans am wirkſamſten gefunden 
hat. Die Gefchichte feiner Erfolge als 
Krieger ift ihm vorangegangen und fie 
ift Jedem befannt; aber er hat feine 
Schiffe in den Grund gebohrt, feine 
Armeen geihlagen, fein Yand verwü— 
ftet, feine Menſchen getödtet. Er ift ein 
General, welcher fein Blut vergofien 
hat, und doch ift er der Anführer einer 
berühmten Armee. Armeen werden 
organifirt, um zu verwunden umd zu 
tödten; aber General Booth's Armee 
ift zur Rettung und Erlöfung geſchult. 
Obgleich fie ausgeht, dem Feinde in 
friegerifcher Ordnung mit fliegenden 
Fahnen und Trommelwirbel zu begeg- 
nen, ift doch ihr Zweck nicht zu tödten, 
fondern lebendig zu machen. Warum 
follen wir Soldaten ehren, welche Hel- 
den auf blutigen Schlacdhtfeldern ind 
und Diejenigen nicht jchägen, welche 
nit mit dem Geifte des Schwertes, 
fondern mit dem Geilte der Liebe Siege 
gewinnen? Der Eine gewinnt durch 
Gewalt, der Andere durch Güte. Beide 
zielen auf das Herz— der Eine, um das 
Leben zu enden; der Andere, um es 
zu erneuern. General Booth kam hier- 
ber, um den amerifanifhen Zweig 
feiner Armee zu bejihtigen. Er bat 
den MWiderftand, Hohn und Spott, 
womit man ihn zu Anfang feiner Be— 
mwegung in feinem Lande begegnete, 
überwunden und er ift hierher gekom— 
men um zu finden, daß die Heildarmee 
fchnell jeitens der Kirchen in den Ver— 
einigten Staaten Anerkennung gefun« 
den hat. Die Zeit ift vorüber, da fie 
von der Kanzel herab mit Vorwürfen 
überhäuft und anklagende Predigten 
gegen fie geichleudert worden find; doch 
Alles dies gehört der Vergangenheit an. 
Unfere Kirchen nehmen ſich in Acht, ein 
Merk, das fie zu thun verfuchen, nicht 
mit Rritifen oder Vorwürfen zu hin— 
dern, und während die Uniformen der 
Männer und Frauen, ihre Banner, 
Trommeln und Qambourinen, der 
Charakter ihrer Lieder und die Art 
ihrer Thätigkeit nicht Jedermann ge— 
fällt, noch gefallen fan, fo muß doc 
jeder VBorurtheilslofe zugeben, daß fie 
den hohen Zwed, den ſie ſich geitellt 
haben, Verlorene und Jrrende zu ret— 
ten, erreichen. Der großherzige Will 
komm, welcher dem General in allen 
Theilen des Landes zu Theil geworden 
ift, gilt nicht feiner Perfon, jondern 
feinem Wert. Wir find gewohnt, zu 
fagen, daß ihre Methoden fich nicht für 
die gebildeten und beſſeren Elemente 
eignen, aber wir freuen uns ihrer 
Schlammbrigaden, welche durch ſchmut— 
jige Straßen, in die Höhlen des Laſters, 
des Elends und der Proftitution gehen, 
wohin wir behutiameren Ghriften uns 
nicht gerne wagen. Wir find mehr als 
bereit, diefe große Verantwortlichkeit 
der Heilsarmee zu überlaffen und in 
unjerer großmüthigen Ueberweiſung 
dieſes befondern Feldes, das wir nicht 
zu beſſern lieben, find wir bereit zu» 
zugeben, dab ihre Methoden beſſer 
find al3 die unjrigen, und fie leichter 
die elenden Wejen erreichen, welche 
die ſchmutzigen Diſtrikte umficher ma— 
chen. Die Kirche liebt die Arbeiten 
auf der Höhe, während die Armee in 
die Tiefe geht, um die Hoffnungslofen 
zu reiten. Die Armee beabjichtigt nicht, 


hoch überragen, | 


Sie nennt fi nicht eine Kirche. 


nicht, noch theilt fie das heilige Abend: 
mahl aus. 


die Hand 
Bruder und Schweſter. 


in gar menige Gemeinden ein. 
unterftügen fie mit freigebiger Hand. 


die Armee geht aus mit Boot und Ret— 
tungsfeil; fie gebt, 
ſenden.“ 


| — —— 


Der Bleiftift und die Feder. 

Ganze Bücher wurden über das 
Herfommen und die Entwidlung ſol— 
her Dinge gejchrieben, die wir täglich 
in unfre Hand nehmen und an denen 
wir oft gleichgiltig vorübergehen, ohne 
zu fragen, woher fie gefommen find, 
wie 3. B. die Regenjchirme oder die 
Taſchentücher. Sole Bücher lehren 
uns das Gewohnte von neuen Gelicht3- 
punkten und mit frifchem Intereſſe be= 
traten und bereichern damit unfer 
Willen und PVerftändnis. 

Franzoſen waren es, welche die Ge— 
ſchichte dieſer Gegenftände gejchrieben 
haben. Ein Franzofe ift es auch, Mer. 
Spire Blondel, der uns in feiner 
Schrift “* Les outils d’eerivain” (Pa— 
ris, Yaurens, 1890) viel Intereſſantes 
über daS Schreibgerät, vorzüglich über 
den Bleistift und die Feder, erzählt. 

Nicht immer jchrieb man auf Pa— 
pier. Das PBalmblatt, die Wachstafel, 
das Pergament, der Bapyrus dienten 
im Altertum und im Mittelalter mit 











größerem oder kleinerem Erfolg an 
Stelle des Papieres. Nach diefen Stof- 
fen, auf die man fehrieb, richteten fich 
auch naturgemäß die Werkzeuge, mit 
denen man ſchrieb. Auf das Palm— 
blatt und die Wachötafel wurde die 
Schrift eingerigt. Diejen Dienft fonnte 
nur der Griffel leilten. Bei den ande— 
ren genannten Schreibitoffen konnte 
man den Pinſel und die Yarbe, das 
Schreibrehr und die Tinte anwenden. 

An den Griffel ſchließt ſich zunächſt 
der Bleiftift. Bis zum achtzehnten 
Jahrhundert, wo er in feiner jeßigen 
Form allgemein verbreitet wurde, uns 
terlag er verfchiedenen, weſentlichen 
Veränderungen. 

Im Altertum gab es zwei Arten von 
Bleiftiften. Ein kleines Stüd Blei 
runder Form, das befonders bei den 
Abichreibern im Gebrauche war, und 
ein Stüd Blei von übertriebener Grö- 
Be, das nicht nur zum Schreiben, ſon— 
dern auch als Amtszeichen diente. Die 
Sefretüre der byzantinischen Kaifer 
trugen ſolche Bleiftifte am Gürtel. 
Auch das Stilet hat von ihnen feinen 
Namen. Diefe Bleijtifte jedoch beſchä— 
digten mit ihrer Spike allzufehr das 
Pergament und noch mehr den Papy— 
rus, darum wurden fie ſchon im frü— 
hen Mittelalter aufgegeben. Im elf: 
ten Jahrhundert erjcheint der Bleiftift 
in Gejtalt eine3 römiſchen Griffels, 
an einem Ende jpisig und rund, am 
andern flah und breit, um das Ge— 
fchriebene auszulöfhen. Er war aus 
Eifen, Kupfer, Silber oder Gold. 
Weil aber die Schulfnaben, feiner 
wirklihen Beitimmung vergefjend, ihn 
oft in ihren Kämpfen als gefährliche 
Waffe brauchten, wurde nur der Ge— 
braud von goldenen Stiften erlaubt, 
und damit war der römijche Griffel jo 
gut wie abgeſchafft. 

Zu Anfang des fiebzehnten Jahr» 
hundert3 fing man an, das Blei in 
Holz einzufaflen, das allmählich weg— 
geichnitten wurde. Im achtzehnten 
Yahrhundert war der jeßige Bleiftift 
in Holz allgemein verbreitet. Zu der- 
felben Zeit fam auch der Bleiftifthal- 
ter, der aus Elfenbein, Silber oder 
Gold verfertigt und mit eingelegter 
Arbeit, mit Diamanten und Perlen 
verziert wurde. 

Der Federkiel fam als Schreibfeder 
im fünften Jahrhundert zur Geltung. 
Man benugte Schwanen:, Gänſe- und 
Nabenfedern. Weil aber die Gänje- 
federn Die richtige Dide und Länge 
hatten, fiegten fie über die Schwanen— 
und Nabenfedern. Nachdem die Hol- 
länder das Verfahren entdedt hatten, 
die Gänfefedern zu entfetten, kamen 
fie im fiebzehnten Jahrhundert in den 
Handel und im achtzehnten waren fie 





den Kirchen Mitgliedern zu entziehen. 


in allen jchreibenden Händen. Es wur— 


Auch 
hat fie feine Sakramente; fie tauft 


Sie ift eine Schaar von 
Arbeitern. Sie geht an die Landitra- 
Ben und Zäune und fammelt die Vaga— 
bunden und Landftreicher ein; fie legt 
liebend auf die Schulter 
des Trunfenboldes und auf den Arm 
der verlajjenen Frau und nennt fie 
Sie fürchtet 
ſich nicht vor Befudelungen oder Belei- 
digungen. In diejer Arbeit dringt fie 
Mir 
haben zwar unfere Miflionen, und wir 


Wir errichten unfere Leuchtthürme, aber 


während wir 


den auch gefchnittene Federn verkauft, 
weil nicht jeder fich mohl auf das Fe— 
dernfchneiden verftand. Um den Hän= 
den die Plage des Federnſchneidens 
abzunehmen, wurden Federjchneidema- 
fhinen erfunden. Die beiten dieſer 
Mafhinen wurden um die Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts verfertigt. 
Bald jedoch hat man diefe hübſchen 
MWertzeuge bei Seite gelegt, weil nicht 
jede Gänfefeder den richtigen Kiel hat, 
der das Gelingen des Schnittes ver- 
bürgt. 

Dbgleih die Metallfeder Thon im 
Altertum befannt war, begann ihre 
Herrſchaft doch erft im Jahre 1839. 
Vielleicht Liegt die Urfache diefer ſpäten 
Herrſchaft in dem eifrigen Widerftande 
der Schreiblehrer, die ſich ſtets für die 
Gansfeder erklärten. Im Altertum 
und im Mittelalter hatte die Metallfe- 
der die Geitalt eines Schreibrohres und 
wurde aus Bronze, Eifen oder Kupfer 
verfertigt. Später trifft man Silber- 
und Goldfedern, doch nur felten. Man 
bediente fich diefer Federn eher als ei— 
ner Zierde, ohne fie je zum Schreiben 
zu gebrauchen. Im Jahre 1666 weihte 
der Gelehrte Juſtus Lipfius feine ſil— 
berne Feder der Mutter Gottes don 
Halle. Dasfelbe that der Dichter und 
Prediger Zacharias Werner in Wien 
mit feiner Feder noch ım Jahre 1822. 

Seit dem fiebzehnten Jahrhundert 
wurden Stahlfedern fabriziert; fie er— 
fuhren bis zu Ende des achtzehnten 
verfchiedene Verbeſſerungen. Doch 
konnten ſie noch nicht allgemein wer— 
den, da ſie zu teuer waren, weil man 
ſie mit freier Hand verfertigte. In 
England z. B. koſtete eine Stahlfeder 
34 Schilling, etwa $1.00. Stahl-⸗ 
feder-Maſchinen wurden erſt im neun— 
zehnten Jahrhundert erfunden. Nun 
wurde die Stahlfeder wohlfeil und 
gewann den Sieg über die Gänſefeder. 

Die Gänſekiele haben indeſſen im— 
mer einige treue Anhänger behalten. 
Victor Hugo, Georges Sand, Alexan- 
der Dumas, der Vater, ſchrieben nur 
mit Gänfefedern. Die größte Zahl 
der Gänſekiele verbrauchte unftreitig 
der Kaiſer von Rußland, Alerander I. 
Er hatte feinen eigenen Federnſchnei— 
der, dem er 4,800 Francz Gehalt jähr- 
li zahlte, und der ſtets hundert ge- 
fchnittene Federn bereit halten mußte. 
Der Kaiſer bediente fich einer jeden nur 
ein einziges Mal, der meiften bloß, um 
feinen Namen zu unterzeichnen. 

In den legten zwanzig Jahren find 
hierzulande Verſuche gemacht worden, 
die fogenannte „ewige“ Weder zu ver— 
volltommen, die aus einem Schreib 
rohre beiteht, das in feiner Höhlung 
die Tinte trägt. Die „Stylographie,“ 
die „Kalligraphie“ und die ** Inde- 
pendent pen” bezeichnen drei Ver— 
fuche in diefer Richtung; vielleicht ver— 
drängt bald eine „ewige” Feder auch 
die Metallfeder. — 





—— 


Einſammeln der Chinarinde. 


Die tropiſche Welt liefert uns man— 
chen ſchätzbaren Arzneiſtoff, die Sar— 
ſaparille, die Aloe und jo viele andere, 
aber feinen, der an Wichtigkeit der 
Ghinarinde zur Bereitung von Chinin 
(engl. Quinine) gleichfäme, die zu— 
gleich eines der wunderbarſten Natur= 
rätjel ift. Denn die Krankheiten, gegen 
welche fie jo häufig mit gebieterifcher 
Heilkraft auftritt, die oft ohne ihre 
Hilfe durchaus nicht zu heilen wären, 
werden vorzugsweiſe in den niedrigen 
Sumpfgegenden erzeugt, fie aber ge= 
deiht in hochgelegenen Wäldern, wo 
gewiß nur ein jehr merfwürdiger Zu— 
fall zu ihrer Entdedung führen konnte. 
Das Wechlelfieber hat jeinen Sig an 
der Schelde, dem Po, in der Donau 
ebene, überall, wo Flüſſe langfam zum 
Ocean wandern und ihre jeichten Ufer 
überfhwemmen, und hoch auf den bo» 
livifchen und peruanifchen Anden, ‚tief 
verjtedt in der Wildnis liegt das faſt 
einzig wirkſame Gegengift, welches die 
Erſcheinungen der rätjelhaften Krank— 
heit auf eine nicht minder rätjelhafte 
Weiſe bannt. 

Zum Einfammeln der Chinarinde, 
die befanntlich von verjchiedenen Arten 
von Gindhonenbäumen geliefert wird, 
benugt man immer die trodene Jahres— 
zeit. Unter der Leitung eines Speku— 
lanten vereinigen ſich die mit dieler 
mübevollen Arbeit beichäftigten In— 
dianer im Monat Mai und begeben 


wäldern. Dort angelangt, bejteigt ei« 
ner einen hohen Baum, um womöglich 
eine freie Ausficht über die weite Wald— 





fläche zu gewinnen und die Gruppen 


fih nad) den ausgedehnten Cinchonen⸗ 


(Manchas) der Chinabäume zu er— 


ſpähen. Sie nennen dies Catear und 
die Späher Cateadores. Es braucht 
erfahrene Leute, um in der dunkeln 
Blätterdecke die vereinzelten Cinchonen— 
gruppen nur nach der verſchiedenen 
Färbung der Blätter, die oft ſehr un— 
bedeutend von den umgebenden Bäu— 
men abweicht, in der Ferne zu entde- 
den. Wenn fich der Gateador die Lage 
der gefundenen Mancha genau gemerkt 
hat, jo fteigt er zu feinen harrenden 
Gefährten hinunter und führt fie mit 
einer bewunderungswürdigen Richtig— 
keit durch den faſt undurchdringlichen 
Wald zur Gruppe hin. Sogleich wird 
dort' eine Hütte gebaut, um für die 
Nacht und bei eintretendem Regen ein 
Obdach und zum Trocknen und Aufbe— 
wahren der Rinde einen geſicherten 
Platz zu haben; dann werden die 
Bäume fo nahe wie möglich an der 
Wurzel gefällt, in drei bis vier Fuß 
lange Stüde gejpalten, und ihre Rinde 
mit einem furzen, etwas gebogenen 
Meſſer der Länge nah eingefchnitten. 
Nach vier bis ſechs Tagen, wenn die 
Stüde ſchon etwas troden find, mwird 
die jo eingefchnittene Rinde in lan— 
gen, möglichit breiten Bändern abge= 
ftreift, und dieſe in der Hütte oder bei 
heißem Wetter vor derjelben zum Trod« 
nen ausgelegt. In vielen Gegenden, 
bejonder3 in Mittel- und Sübdperu, 
wo die Feuchtigkeit nicht jehr groß ift, 
wird Die Rinde in den Wäldern voll- 
fommen gedörrt, in große Bündel ge= 
padt und mit Schlingpflanzen ges 
Ihnürt, in andern hingegen wird fie 
grün zufammengeballt, nach den näch— 
ften Dörfern geſchickt und dort getrod- 
net. Gegen Ende September ehren 
die Gascarilleros (die Peruaner nen- 
nen die China Cascarilla und unter- 
fcheiden eine jehr große Menge von Ar— 
ten und Barietäten) wieder in ihre Hei- 
mat zurüd. Mancher von ihnen büßt 
jedoch in der ungefunden, befchwerde- 
reihen Wildnis das Leben ein und 
wehe dem armen Gascarillero, der im 
einfamen Urmwalde, fern von aller 
menſchlicher Hilfe, erkrankt. Einſt 
wurde der Reilende Gaftelnau durch 
ein Gewimmer auf einen unförmlichen 
Haufen aufmerfjam gemacht, der am 
Wege lag. Es war ein fterbender Cas— 
carillero, über und über mit wimmeln- 
den Ameifen und anderen Inſekten be— 
dedt, deren martervolle Stiche ihn auf 
dem Zodeslager folterten. Unfähig zu 
helfen, entfernte fich der NReifende ſchau— 
dernd von diefem Bilde des Außerften 
menschlichen Elends. 


— —ñ nN 


Ein Schnellzugbillet. 

Die Warteſäle eines großen Bahn— 
hofs füllten ſich. Es war eine halbe 
Stunde vor Abgang eines Zuges. 
Lebhaft und geichäftig war das Trei- 
ben befonders in den großen Reſtau— 
rationslofalen. Die Tijche waren bei= 
nahe jämmtlich beſetzt. Mannigfaltig 
waren die Phyliognomien, war die 
Kleidung, war das Benehmen der Rei— 
fenden. Und doch herrſchte unverkenn— 
bar ein gewiſſer gleihförmiger Typus 
vor. Ueberall jah man jene ausdrucks— 
lojen, gelangmweilten Gefichter, mie fie 
die moderne Reifewelt an allen Stät- 
ten ihres Verkehrs dem fchärferen Beo— 
bachter darbietet. 


Da ftand ein Herr, der bis dahin 
nachdenklich dageſeſſen hatte, auf, trat 
hinter feinen Stuhl und blidte um ſich. 
Das war fein Alltagsgefiht. Es war 
glatt rafirt und trug kurzes graues 
Haar. Sein Auge blidte jo in die 
Menge, daß jeder, der diefem Blid be= 
gegnete, fich jagen mußte: der weiß, 
was er will. Mit helltönender und doc 
nicht jchreiender Stimme ſprach er: 
„Ich habe ſoeben ein Telegramm er— 
halten, das mein ganzes Herz mit 
Freude erfüllt. Ich erkenne darin die 
wunderbare Güte meines Gottes. Und 
nun möchte ich mich ihm gerne dankbar 
erweilen, indem ich einen meiner Mit- 
reifenden glüdlich mache und ihm zu 
ähnlicher Freude verhelfe. Ach will 
einem, der noch Fein Billet hat und 
der fih in augenblidlicher Noth befin- 
det, das Billet bezahlen, gleichviel wo— 


hin. Will jemand mein Anerbieten 
annehmen?“ Berwunderung, ja Bes 


ftürzung zeigte fi auf den Mienen 
der Umftehenden, aber auch Hin und 
wieder ein ſpöttiſches Lächeln. Bald 
lief ein Geflüfter durch die Menge, 
das da und dort zu lautem Geſpräch, 
zu hellem Lachen anjchwoll. Aber nie 
mand drängte fich an den freundlichen 
Herrn heran, feine Antwort ertönte 





aus der vielföpfigen Menge. 





Eine Zeit lang wartete er, dann 
ging er durch die anftoßenden Säle. 
Ueberall trug er mit herzgewinnender 
Freundlichkeit fein Anerbieten vor, 
aber Niemand ging darauf ein. Im 
Wartezimmer erfter und zweiter Klaſſe 
begegnete er nur Gefichtern, die ihre 
innere Entrüftung zum Ausdrud brach— 
ten. Sie fühlten fich beleidigt und ſa— 
hen ſich nad) einem Beamten um, der 
den unliebfamen Störer entfernen 
könne. Aber auch im Reſtaurations— 
lokal und Warteſaal dritter Klaſſe 
fand er kein Gehör. Die meiſten 
brauchten es in der That nicht. Man— 
cher hätte es vielleicht gern genommen, 
aber er ſchämte ſich, öffentlich mit ei— 
nem ſolchen Begehren hervorzutreten. 
Und fo verhallte denn des freundlichen 
Mannes wiederholtes Anerbieten über- 
all in der umbherfchwirrenden Menge, 
ohne irgendwo ein jehnendes Echo zu 
weden. 

Als er die offene Halle vor dem Bil: 
letichalter durchfchritt ſah er ein ärm- 
lich gekleidetes Mädchen mit einem klei— 
nen Bündel in der Hand ftehen. Sie 
hatte den Arm an einen Pfeiler gelegt 
und den Kopf darauf geftüßt. Er 
glaubte, fie jhluchzen zu hören. Theil- 
nehmend trat er an fie heran. „Liebes 
Kind,” fagte er, „was fehlt Ihnen? 
Kann ich Ihnen vielleicht helfen?“ Da 
Ihaute das Mädchen thränenden Auges 
zu ihm auf, und fein wohlmwollendes, 
Zutrauen erwedendes Auge gab ihr 
Muth, dem fremden Herrn ihre Noth 
offen zu Hagen. „Ach,“ fagte fie, „ich 
diene hier in der Stadt bei guten 
Leuten. Heute morgen erhielt ich ein 
Telegramm, daß meine Mutter, die 
ih viele Jahre nicht gejehen, und die 
weit von hier wohnt, im Sterben liege. 
Ich Tolle tommen, fie wolle mich noch 
einmal jehen. Meine Herrfchaft gab 
mir Urlaub. Ich ftedte das Wenige, 
was ih von Erfpartem liegen hatte, 
ein und eilte hierher auf den Bahnhof. 
Ich wußte nicht, wieviel ein Billet nach 
meiner Heimath koſtet. Als ich hier- 
herzog, war die Eifenbahn noch nicht 
gebaut. Nun erfahre ih am Schalter, 
daß mein Geld bei weitem nicht reicht. 
Es wäre nicht einmal für die dritte 
Klaſſe genug. Und bei diefem Zug, 
mit dem ich, wie der Billetverfäufer 
ſagte, heute noch meine Heimath er- 
reihen würde, müßte ich ein Billet 
zweiter Klaſſe haben. Wollte ich zu 
meiner Herrſchaft zurüdeilen und fie 
bitten, mir zu helfen, dann käme ich 
zu ſpät zu diefem Zug.“ 

„Kommen Sie,” fagte jebt der 
Freund, „es ijt mir, als hätte ich Sie 
geſucht.“ Er führte fie an den Schal: 
ter, bezahlte ihr Billet und legte ihr 
die gleihe Summe für die Nüdfahrt 
in die Hand. Wie überglüdlic) war 
das Mädchen, da3 nun dem jehnenden 
Mutterherzen ungehindert entgegen 
fliegen fonnte! Aber auch der alte Herr 
ging freudeltrahlend über den Perron. 
Dankes- und Freudenthränen glänzten 
in feinen Augen. So hatte Gott jei- 
nen Dank entgegengenommen, indem 
er ihm Gelegenheit gegeben, denjelben 
in die Hand eines armen Menjchentin- 
des niederzulegen. 

Warum mollte denn Niemand fonft 
das Geſchenk des alten Herrn anneh— 
men? Weil Niemand von Allen es 
braudte, fo braudte, daß ihm ge— 
trade dadurch das tiefite Sehnen des 
des Herzens geltillt worden mwäre. 

Ebenfo geht es mit der Gabe unſe— 
res Gottes, die uns als das Evan 
gelium von Jeſu Chriſto ent- 
gegengetragen wird. Das Evange- 
lium aber ift nur für die, welche bank— 
rott find in fich felber; nur für Die, 
welche gar nicht3 mehr haben. 

Vielleicht haft du, lieber Leſer, mans 
hen Bankrott zu verzeichnen. Nach 
Hilfe haft du oftmals ausgeihaut. 
Auch ein Helfer wie Jefus wäre dir 
ganz recht. Indeſſen — was würden 





deine Bekannten, was würde der weite 
Kreis von Menſchen um dich her jagen, 
wenn du dieje Hilfe annehmen wollteft? 
Du müßteft dich vor ihnen ſchämen. 
Du gehörft zwar zu den Leuten, die in 
der dritten oder vierten Klaſſe fahren, 
aber du haft doch dein Billet, du haſt's 
jelber bezahlt. Was dir das Evange- 
lium von Chrifto anbietet, das hat für 
dich den eigentlihen, rechten, vollen 
Werth noch nit. Darum läfjeft du es 
noch bei Seite. 

Wie hätte jenes Mädchen am Bahn— 
hof fih aud nur noch einen Moment 
befinnen follen? So mie fie zugriff, fo 
greif auch du zu mit taufend Freuden. 
Und wie jener freundliche alte Herr fich 
freute, Jemand gefunden zu haben, 
der fein Gejchent, feinen dem Herrn 
dargebrachten Dank annahm, fo mer- 
den nicht nur die Menfchen, die dir das 
Evangelium verfündigen, ſich freuen, 
wenn du's annimmft, nein, es wird 
Freude jein bei den Engeln Gottes 
und vor Allem im Herzen deines Hei- 
land3 felber. 


Sprich deutich! 


Wir hörten kürzlich eine Amerika— 
nerin jagen: „Meine Kenntniß der 
deutichen Sprache foftete mich neben 
jahrelanger Mühe und Ausdauer $2,= 
500. Wenn ih nun fehe, wie viele 
deutſche Eltern ihre ſchöne Mutter- 
ſprache gegen ihre Kinder in verbreche- 
riſcher Weife vernachläſſigen und doc 
nicht einmal ordentlich Englijch reden 
fönnen, fo fteigt mir jedesmal das 
Blut in den Kopf. Wie leicht können 
deutjche Kinder fich die deutſche Sprache 
aneignen, ohne die englifche deshalb zu 
vernachläſſigen, und welcher Nuben 
würde das für fie in Zukunft fein, und 
doch in wie vielen Fällen wird das in 
unverzeihlicher Weife verfäumt. Ame— 
rifaner laſſen es fich viel Geld und Zeit 
foften, Deutſch zu erlernen und viele 
Deutjche geben ſich Mühe, ihre fchöne 
Mutterfprache zu vergeilen. Sit das 
nicht dumm?” 

Wir fragen, Hat diefe Amerikanerin 
nicht recht? Möge der liebe Gott dem 
deutichen Michel diefe Sünde vergeben. 
Wie eifrig man fich in den beften ame— 
rikaniſchen reifen beftrebt, die deutjche 
Sprade zu erlernen, bewies kürzlich 
wieder ein Artikel im “Washington 
Sentinel,” welchem wir Folgendes 
entnehmen und es unferen gejchäßten 
Bundesgenofjen zur Aufmunterung 
hierherfegen. Es heißt: 

„Es ift eine bemerkenswerthe That: 
fache, daß bier in Wafhington unfere 
höchſten Geſellſchaftskreiſe eifrig die 
Sprade des Vaterlandes ftudiren, und 
daß faft alle unfere fajhionablen Da— 
men fließend Deutſch ſprechen. Die 
Vorliebe für das Deutiche hat fich ſo— 
gar dem Weißen Haufe mitgetheilt. 
Die Entelfinder des Er: Präfidenten 
Harrifon, der jehsjährige Benjamin 
Harrifon Meflee, beſſer befannt als 
„Baby MeKee,“ und feine May Lodge 
MekKee, drei Jahre alt, Iprechen befier 
Deutſch, als die gleihaltrigen Kinder 
von drei Vierteln unferer Deutſch-Ame— 
rifaner. Wir hatten legten Donnerftag 
Gelegenheit, dies zu beobachten, als 
Frl. Hampe, die Gouvernante der Kin— 
der, in unferem Haufe, in dem fie ſtets 
ein willlommener Gaft war, ihren Ab= 
ſchiedsbeſuch machte, ehe fie mit der 
Familie des Er-Präfidenten nah In— 
dianapoli3 reiſte. Er war wirklich 
amüfant, die Heinen Enkelkinder des 
Er-Präfidenten eine fremde Spracde 
ſprechen zu hören, als ob es ihre eigene 
wäre. Der kleine Ben, der ein vielver— 
fprechendes Kind ift, jehrieb feinen Na— 
men in englifchen und deutjchen Lettern 
in ein Album. Es ift ungemein er« 
freulid, daß Er-Präfident Harrifon 
und feine Familie, dem amerifanifchen 
Vorurtheil gegen das Erlernen fremder 
Sprade zum Troß, ein Beilpiel gege- 
ben haben, welches manche unjerer 
Nichtswilfer und auch viele Deutjche 
Ameritaner, melde entweder aus 
Dummheit oder aus Nachläfligkeit es 
verfäumen, ihre Kinder Deutfch lernen 
zu lafien, befhämen wird.” 











Sfrühiahrs- 
Nledizin. 





um um —— — — — 


In den erſten warmen Tagen des Frühjahrs, 
nachdem wir im Winter ſchwer und reichlich ge- 


geſſen, kommt es häufig 


vor daß die Leber nicht 


rihtig arbeitet, —es übermannt uns ein Gefühl 
von Müdigkeit weches jedermann wohl bekannt. 
Alto regulirt euer Syſtem und dafür giebt 
es kein befferes Nittel als ........ 


Dr. August Fioenig'e 
Hamburger Tropfen 
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Die Mundſchau. 


Rebigirt und herausgegeben ven ber 
Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Preis 75 Cents per Jahr, 


Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
as second class matter. 











Zur gefäligen Beahtung. 


1.) Die „Rundihan" wird reselmäßig jeden 
Mittwoch in &lkhart auf die Poft gegeben und 
arar an alle Ab tem, ohne Ausnahme, zu gleicher 
Zeit. Die Blätter follen daher bir längftens Sam 
flag derſelben Wo: nah allen Poftofficen der Ber. 
Staaten und anadas gelangen, die nicht w ıter weit- 
li liegen ala der Staat Colorado. Kommt das Blatt 
irgendwo längere Zeit unregelmägig zur Austbeilung, 
fo wende man ih an den betreffenden Poftmeifter und 
wenn bas nid: hilft fchreibe man uns. 


2.) Auf dem auf jede Nummer aufgeflebten gelben 
Adreßſtreifchen befindet fi gleichzeitig die Quittung, 
welde bem betreffenden Abonnenten omzeigt, bis zu 
weldhem Datum fein Abonnemeut bezab't ıft. Heißt es 
auf bem Streifen a. B. dec. 54, jo bedeutet dies, daß 
das betreffende Abonnement bis Ende December 1894 
bezahlt ift.—jan.95 beißt daß bis Ende Iınuar 1895 
bezahlt it.— mar. beißt März u. f.w. Der Wonat 
ift, um Haum zu er paren, auf dem Streifen abge⸗ 
Lürzt, während von der Jahreszahl nur vie zwei letzten 
Ziffern angegebea find. 


3. Wer drei Wochen nad Einſendung bes Abonne- 
mentge'bed basjelbe auf bem gelven Adreßftreifchen 
nicht richtig quättirt findet oder wer zu irgend einer Zeit 
bemerkt, daß fein Streifen eime unrichtige Quittung 
zeigt, der ıft im feinem Intereſſe fre mplichft erſucht 
uns barauf aufmerfjam zu machen. 


4.) Wer uns in Berug ouf fein Abonnement 
ſchreibt, der ferde das gelbe Apreßflreifgen mit o er 
fchreibe feinen Namen r euau fo wie er auf tem Streif- 
chen gederdtift Wenn auf letzterem ber Name nicht 
richtig ift, fo machen wir ge ne jede gewünſchte Ber» 
änderung. 

5.) Wer verlangt, daß wir ihm fein Blatt nad) ei⸗ 
ner anderen Boftoffice als ter bisherigen fenden, ber 
muß uns außer feiner neuen auch die alte Adrefje au 
geben 





6) Geld fhidt man «m fiherften in einem regi« 
rirten Briefe er pr Money Order; 
größere Beträge per Draft (Wesiel) auf Nw York 
oder Chicago. Es ift ſehr unfiher Seld oder Brief 
marken in einem unregiftricten Briefe zu ſchicken. 

7.) Briefe an uns verſhe man mit folgender 
Adreſſe: RUNDSCHAU, 

ELKHART., INDIANA. 





8 Mai 1885. 





Das neue Geſangbuch. 
Das neue Lieder- und Melodienbud, 
mit deſſen Herftelluna unfer Verlags- 
haus jeit etwa einem Jahre beſchäf— 
tigt ift, geht feiner Vollendung entge- 
gen und wenn fein unerwartetes Hin- 
derniß eintritt, wird im Laufe nächſter 
Woche mit der Verfendung der Bücher 
begonnen werden. Diejes mit Berüd- 
fihtigung aller Verhältniſſe zufammen= 
geitellte Geſangbuch iſt 64x84 Zoll 
groß, gut in Leinwand gebunden, mit 
Golddrud, enthält über 300 Seiten 
deutjche Lieder mit Noten und einen 
100 Seiten ſtarken Anhang englifcher 
Lieder. Es fteht zu erwarten, daß ſich 
diefes Geſangbuch bald allgemeiner 
Beliebtheit erfreuen und überall beim 
öffentlichen jomwohl als Familien-Got- 
tesdienfte zur Verwendung gelangen 
wird. Der außerordentlih niedrige 
Preis dieſes Gefangbuches erklärt fich 
dadurch, daß ein Theil der bedeuten- 
den often durch Sammlungen in den 
verjchiedenen Gemeinden gededt wor— 
den ift: 
Preis eines einzelnen Buches, portofrei $ .80 
12 Bücher, portofrei 9.25 
ww *” per Erpreß........ 7.80 
100 * 328 60.00 
Wenn die Zufendung per Expreß 
oder Fracht geſchieht, fo find die Sen- 
dungsfoften vom Beſteller zu tragen. 











17 Wer eine Auskunft ertheilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betreffende 
Erhundigung abgedrudt war. 


CB Im Intereffe der rageiteller bitten 
wir die Lejer, wenn jie an bdiejer Stelle 
Erfundigungen nad ihnen befannten Per: 
fonen finden, dieſelben darauf aufmerffam zu 
maden. 





— Unſer werther Freund, Albert Un 
rau, früher Franzthal, erfundigt ſich durch 
die Rundſchau, ob das die alten Peter Rab: 
laffs jird, die in Franzthal gegen die Dorf: 
ichule wohnten, wovon in einer Nummer 
der Rundſchau Erwähnung war. Ich kann 
dem werthen freund berichten, daß es nicht 
die Familie ift, die er meint, fondern die 
Erwähnten find die alten preußiichen Rap: 
laffs, die ihren Kindern und Freunden ihre 
Grüße entiandten. Ihre Söhne find, Karl, 
Peter und Benjamin. Aber die gegen die 
Sculemwohnten, find bereits beide entichla: 
fen, und ihr geiftesihwacer Sohn David, 
ift am 16. April von jeinem Leiden, (Fall: 
fucht) durch den zeitlichen Tod erlöft wor: 
ben. Sein Leben war ein verkängnißvol: 
les, und feine Geſchwiſter Abraham 
Raklaffs, haben ihn treu, bis Ablauf 
feines Lebens gepflegt. Der Herr wird es 
ihnen lohnen. 

Auch fragt Freund A. Unrau nach feiner 
Mutter Bruder, Gornelius Blönert ; denſel⸗ 
ben fenne ih. Hillsboxo Kanias, das ift 
feine Boftoffice. Zwei Schwiegeriöhne hei: 
Ben, Johann Bartel und David Kopper, 
aud zu Hillsboro Poftoffice gebörend. 
Buhler, Kanſas. Johann Nidel, 


Rußland, Kalinowa, den 18. März 
1895. Da mir die Adrefjen unierer lie: 
ben Verwandten in Amerifa zum Theil un 
befannt find, ich troßdem aber ihnen ein 
Lebenszeihen von uns geben möchte, 
ichlage ih nun den Weg durch die „Rund: 
ihau“ ein, um, sozuiagen, mit einem 
Klapp mehrere Fliegen zu treffen. —In der 
zweiten Nummer der Rundichau d. Jahres 
wurde gemeldet, dat die Familie Heinrich 
Görtzen, Kanjas, jeit einiger Zeit viel lei: 
dend geweien und zugleich aud die Todes: 
funde von ihrem Sohn Klaad Görken. 
Wir bemitleiden die Familie in ihrer ſchwe— 
ren Lage, (Onfel Görgen ift der Bruder 
meiner lieben Mutter) und mwünichen ihr 
von Herzen die befte Gejundheit an Seele 


und Leib. — Mein Bruder Aaron Schellens 
berg erhielt einen Brief von unierem lieben 
Verter, David Schellenberg. Der berich— 
tete unter anderem, daß unierm Schwa= 
ger, Heinrich Frieien jein Schwager, Jo— 
hann Nidel jehr franf darnieder Liege. 
Frieſen ift für den Bericht Sehr dankbar 
uRd freut fich feinen lieben Schwager als 
einen Fröblichen, vielleicht ſchon als einen 
fröhlich Volle ıveten zu wiſſen. — Mein lie: 
ber Vater bar in Amerifa zwei Brüder und 
eine Schweiter und zwar: Onkel David 
Schellenberg, Onfel Johann Scellenberg, 
Tante Peter Braun, früher Fürftenau. 
Alle unsere dortigen Verwandte, Freunde 
und Befannte werden hiermit herzlich ge: 
grüßt. — Bei meinen lieben Eltern zeigt 
ich ſchon Alteröichwäche, übrigens find fie 
jedoch Gott jet Danf, ziemlich geiund. Von 
uns fieben Geſchwiſtern find wir bereits 
ſechs verheiratet. Unſers lieben Vetter Da: 
vid Schellenbergs (Sohn des Onfel Anton 
Scellenberg) Lebensgefährtin, eine Tochter 
des Peter Eiau — Schönjee, wurde vor 
einigen Monaten vom Herrn über Leben 
und Tod in das obere Kanaan verießt, ben 
trauernden Wittwer und zivei Kinder hin 
terlaffend. Melde noh zum Schluß, die 
Adreſſe meiner Lieben Eltern, von wo aus 
auch wir Geichwilter die Briefe erhalten 
fönnen. 
Abrabam Schellenberg, 
Poftitation Scelannaja, 
Kol. Alexandrowka, 
Rußland, Gouv. Kefaterinoilam. 
Achtungsvoll, A. Schellenberg. 





Im Mai. 


Wie lieblich ift’3 im Maien, 
Wie wonnig überall, 

Die Sonne icheint fo golden 
Und Zubel füllt das Thal. 


Am Lenzesihmud iſt Alles 
So reizend zart und ichön, 
Wie duften doch die Bäume 
Im Thal und auf den Höh’n! 


Der ärmften Landmann’s Hütte 
Fehlt nicht das Rafengrün, 

Der Kranz von Früblingsblumen, 
Die dort im Gärtchen blüh’n. 


Sa, lieblich ift die Erde 

Zur jhönen Maienzeit, 

Als ob der Fluch verichwunden 
Und jeder böje Streit. 


Und wenn der Windhauch fächelt 
So bimmliid warm und lau, 
Neigt fich vor ihrem Schöpfer 

Die Frühlingspradt der Au. 

Jetzt will ih Blumen brechen, 

Sie winfen mir jo jüß, 

Einft duften mir weit ſchön're 

Am lichten Paradies. ®. Frei. 


m 


Die Gejchäftslage. 

Im Süden find bereits 412 Baum» 
woll- und MWollftoff-Fabriten in Thä— 
tigfeit, mit etwa 3,000,000 Spindeln. 

Was die Ereignifje der legten Woche 
auf dem Gebiete des allgemeinen Ge— 
ihäfts anbetrifft, fo ſchreitet die Beſſe— 
rung, wenn auch langjam, fo dech ficher 
vorwärts. So bewahrte der Eiſen- und 
Stahlmarkt die befiere Stimmung, 
welche fich desfelben jeit mehreren Wo— 
hen bemächtigt hat, obſchon Befjemer- 
Eifen etwas im Preife nachließ und die 
Nachfrage mit Ausnahme derjenigen 
nad Struftureifen matter wurde. In 
der Schuhwaaren-Induſtrie macht ſich 
noch immer eine lebhafter Nachfrage 
geltend; die Lederpreife jtehen höher. 
Baummollenftoffe waren in lebhafter 
Nachfrage bei höheren Preifen; gewiſſe 
Wollenftoffe waren flauer. 

Erfreulich find die zunehmenden frei» 
willigen Erhöhungen der Arbeiterlöhne 
feitens der Fabrikanten, wovon etwa 
50,000-Arbeiter bereits profitirt haben. 
— Banterotte fanden 223 ftatt (gegen 
219 in der Vorwoche und 20' in der 
forrefpondirenden Woche des vorigen 
Jahres.) 

Weizen, Welſchkorn und Hafer hat— 
ten Gewinne im Preiſe zu verzeichnen. 
Baumwolle behauptete den alten Stand. 





Wirbelſturm in Kanſas. 
Von Halſtead, Kas., wird gemeldet, 
daß am Mittwoch Nachmittag, etwa 
um 35 Uhr, ein ſchrecklicher Wirbel- 
ſturm einen Streifen Landes, der meh— 
rere hundert Yards breit und wenig— 
ſtens 18 Meilen lang iſt, fchrecklich 
verwüſtet hat. Sechs Perſonen wur— 
den auf der Stelle getödtet und meh— 
rere ſchwer verletzt, während viele Per— 
ſonen leichte Verletzungen davontru— 
gen. 

Der Cyclon zerſtörte das Haus von 
Frau Frye, einer Wittwe, die 9 Mei- 
len ſüdlich von Halftead wohnt, voll- 
ftändig und wurde dabei Frau Frye 
leicht verlegt. Dann wendete fich der 
Sturm gegen das Haus von Kohn 
Schultzbach und trug deſſen Theile in 
alle Winde. Das zweiftödige Wohn: 
haus von Joſeph Weir wurde vollſtän— 
dig meggefegt. Frau Joſeph Weir, 
Grace Weir, 11 Jahre alt, Herman 
Weir, 5 Jahre alt, jowie ein fünf 
Wochen altes Baby kamen im Sturm 
ums Leben. Herr Weir hatte kurz 
vorher, ehe der Sturm losbrad, das 
Haus verlaffen und war ungefähr 50 
Yards davon entfernt. Er Elammerte 
fih an einem Baum an, wurde aber 
durch umberfliegende Trümmer ſchwer 





verlegt und wird fterben. Joſeph Weir 
und defien Schweiter Maud, die einzi— 
gen Glieder der Familie, die fih in 
den Keller geflüchtet hatten, entgingen 
der Vernichtung und kamen mit leich- 
ten Berlegungen davon. 

Das Heim von E. C. Galdwell, 
welches fihd 100 Wards weftli von 
dem Weir'ſchen Haus befand, verlor das 
Dah und wurde eine Seite defjelben 
berausgerifien. Die Yamilie rettete 
fih dadurd, daß fie fi in den Keller 
flüchtete. Das nächſte Haus auf dem 
Pfade des Sturmes war daS von 
Wm. Armftrong, welches vollitändig 
vom Erdboden weggemweht wurde. Herr 
Armftrong wurde getödtet, Frau Arm— 
ftrong währſcheinlich lebensgefährlich 
verlegt und die im Bett frank darnie= 
derliegende Großmutter Frau Chapin 
erichlagen. 

Hundert Yard weiter öftlih traf 
der Sturm auf das große zweiltödige 
Wohnhaus von B. E. Frizzel, lüftete 
dies aus feinem Fundament und zer— 
trümmerte e3, gerade wie das zweiltö- 
dige Wohnhaus von J. %. Frizzel, 
welches auf der anderen Seite der 
Straße Stand. Beide flogen mit allen 
Nebengebäuden in alle Winde und lies 
Ben faum Trümmer genug übrig, daß 
jemals ein Wanderer auf die Idee kom— 
men fönnte, dab dort große Gebäude 
geftanden haben. Die Familien der 
Frizzels entgingen mit Ausnahme der 
Frau J. F. Frizzel, die am Kopf be- 
deutende Quetſchungen erhalten hatte, 
dem Zode. 

Das nächſte Haus, das der Sturm 
heimfuchte, war da3 des Gapt. White, 
das er nur theilweife zeritörte; ein Flü— 
gel deilelben wurde abgerilien. Das 
Heim von Cyrus Hinkitone, das gerade 
dem Whiteſchen Haus gegenüber lag, 
verſchwand ebenfall vor der Gewalt 
des Sturmes. Herr Hinkftone erlitt 
dabei jehr ſchmerzliche, aber feine be— 
denklichen Verlegungen. 

Das Haus von Spencer Roß lag 
ebenfalls in der Sturmesrichtung und 
wurde auch umgemweht, fowie das Haus 
bon WU. S. Powell, BP. U. Comas, 
Andrew Thompjon und Minna Hege. 
Frl. Daify Neff, die fih im Powell’- 
fhen Haus befand, wurde ſchlimm ver— 
legt, au Frau C. Comas. 

In der Hege Diftriktichule waren 
die Finder eben entlaflen morden. 
Hege Jah den Sturm heranziehen und 
da er fürdtete, daß derfelbe Unglüd 
anrichten würde, jo trieb er die Finder 
raſch in den Keller. Seine Vorſicht ver- 
hüttete ein entjegliches Maflenopfer, 
denn kaum befand fich das lebte Find 
im Seller, als der Cyclon das Haus 
traf und es vollitändig demolirte. Die 
Gewalt des Sturmes ſchien am heftig- 
ften ungefähr 5 Meilen weſtlich von 
Halftead geweſen zu fein, wo alle 6 
Verfonen ihren Tod fanden. 

In der Nähe der Fizzel'ſchen Häu- 
fer lagen todtes Rindvieh, Pferde, 
Schweine und Hühner verjtreut auf 
den Feldern. Die, welche das Unglüd 
fommen fahen, erklärten, daß es nur 
fehr langfam angerüdt kam. Es ſchien 
über die Richtung ſchwankend und wech— 
felte feine Richtung mehrere Male. So 
weit man bis jeßt ermittelt, wurden 
auf dem Strich von 18 Meilen nahezu 
20 Wohnhäufer ganz zerftört. Der Ber: 
luft wird nicht viel weniger als $200,- 
000 fein; außer den ſechs Todten und 
vielen Verlegten werden wahrſcheinlich 
noch zwei der legteren fterben. Werzte 
aus Wichita eilten zu Hülfe. Die Ver- 
unglüdten haben Alles verloren, was 
fie befaßen und mwahrjcheinlich werden 
fie Unterftügung haben müfjen. 

In Jackſon, Mo., wüthete ein ftar- 
ter Sturm. Derjelbe dedte das Dad 
des Gebäudes der Erften Nationalbant 
ab und richtete ſonſt beträchtlichen Scha— 
den an. 





Der Wirbelfturm in Jowa. 


Siour City, Jowa, 4. Mai. 

Der geitrige Wirbelfturm, welcher 
eine Stunde vor Sonnenuntergang 
durh Siour City braufte, hat viel 
größeres Verderben im Gefolge ge= 


habt, al3 anfänglid angenommen 
wurde. Aller Wahricheinlichteit nach 


haben zweihundert Perſonen das Leben 
eingebüßt, wurde eine Menge Kleiner 
Ortſchaften ſchwer heimgeſucht und 
wurden hunderte von Farmen ver— 
wüſtet. 

In der Nähe von Siour Center 
wurden während der Schulzeit vier 
Schulhäuſer zerſtört und in jedem der— 
ſelben verloren mehrere Kinder das 
Leben oder wurden ſchwer verletzt. 





Einige Kinder wurden von dem Or— 


fan in die Höhe gehoben und eine vier— 
tel bis eine halbe Meile durch die Luft 
geführt, ehe fie wieder den Boden er— 
reiten. 

Zwei Kleine Töchter von John Koſter, 
einem in der Nähe von Siour Center 
mwohnenden armer, wurden beim Ver— 
lafien des Schulhaufes vom Winde jo 
heftig gegen einen Drahtzaun geichleu- 
dert, daß fie todt liegen blieben. Zwei 
Söhne von C. H. Hoggie, in demijel- 
ben Schulhaufe, braden die Beine 
und erlitten innere Verletzungen, fo 
daß fie denfelben erliegen werden. 
Hoggie’3 Haus liegt in der Nähe des 
Schulgebäudes, und obgleich er ſelbſt 
enttam, erlitt feine Tochter tödtliche 
Verlegungen. 

Bon Jreton, Orange City und Per— 
fins find Todesfälle berichtet worden. 

Dem Wirbelfturm folgte ein orfane 
artiger Sturm mit heftigem Regen, 
welcher bis nah Mitternadht anhielt, 
und bei diefem furdhtbaren Unwetter 
fonnten die Rettungsmannfchaften nur 
langfame Fortſchritte machen. In 
Sioux Center ſollen 50, in Perkins 
40, in Doon zehn und in Sibley fünf 
Perſonen umgekommen fein. Sämmt- 
liche Telegraphendrähte ſind herunter— 
geriſſen, und die Namen der Verun— 
glückten ſind nur ſchwer zu ermitteln. 
Mit Gewißheit weiß man, daß folgende 
Perſonen umgekommen ſind: Frau 
Hermann Bellcamp und zwei Kinder; 
zwei Kinder von L. B. Coombs; Ma— 
mie Hoggie mit fünf Brüdern; J. 
Janſen; Frau John Koſter und zwei 
Kinder; Anna Marsden; George 
Marsden; Frau Poſt; ein Kind von 
A. Urhoff; Frau John Watſon und 
Frau John Wolterman. Unter den 
Verletzten befinden ſich: James Blad- 
mann, John Frey, zwei Brüder Roß— 
berg, John Watſon, John Wolter: 
mann und William Woltermann. 

Der durch den Wirbelſturm ange— 
richtete Schaden wird ſich wahrſchein— 
lich auf Millionen von Dollars belau— 
fen. Das Unwetter war von heftigen 
electriſchen Erſcheinungen begleitet und 
viele Perſonen wurden vom Blitz er— 
ſchlagen. 

Zahlreiche Opfer wurden in den 
Bäumen gefunden, wohin ſie durch 
die Gewalt des Sturmes geſchleudert 
worden waren; einige derſelben ſind 
derartig verletzt, daß der Tod nur eine 
Frage der Zeit iſt. Pferde, Rindvieh 
und Fuhrwerke wurden maſſenhaft 
durch die Luft geſchleudert und eine 
Landſtrecke von einer Breite von drei— 
viertel Meilen und viele Meilen Länge 
iſt vollſtändig verwüſtet. 

Wo früher ſchöne Wohnhäuſer ge— 
ſtanden hatten, war nichts als ein 
Kellerloch zu ſehen, während die 
Trümmer des Gebäudes und der 
Hauseinrichtung nach allen Richtun— 
gen hin den Boden bedeckten. Die 
Saaten, welche im ſchönſten Grün 
prangten, find vollitändig zerftört, und 
die verwüfteten Felder gewähren einen 
troftlofen Anblid. 

An Siour Genter find drei Schul- 
bäufer und wenigftens zwanzig Wohn- 
gebäude zerjtört. 

Ueber Alton in Jowa brach das Un— 
wetter gegen fünf Uhr herein. Der 
Sivour City und Northern Bahnzug, 
welcher fich wegen der auf dem Geleife 
liegenden Trümmer um zwei Stunden 
verjpätet Hatte, und erſt um zehn Uhr 
antam, bejtätigte die Berichte von der 
Ausdehnung und den furdhtbaren Vers 
heerungen des Wirbelfturmes. 

Mehrere Paſſagiere jagten, daß die 
Zahl der in der Gegend von Sioux 
Genter Umgelommenen wenigſtens 
hundert betragen würde. 

An der Nahbarihaft von Sibley 
fielen dem Unwetter wenigftens zwan— 
zig Perfonen zum Opfer. Am heftig- 
ften trat es eine halbe Meile öftlich 
bom Orte auf. Dort wurde Hermann 
Belltamps Farmhauszerftört und dort 
verlor Frau Belllamp mit zwei Kin— 
dern das Leben. 

Auch Des Moines wurde von dem 
Unmetter berührt, jedoch iſt der dort 
verurfachte Schaden nur gering. 


— — — ⸗ 


— Nach hitziger Debatte paſſirte die 
Legislatur von Californien die Anti— 
Cigarretten Vorlage. „Es ſind eine 
Million Dollars auf dem Spiel, falls 
die Vorlage paſſirt wird,“ ſagte einer 
der Vertheidiger der Cigarrette. „Es 
ſtehen auch eine Million Knaben auf 
den Spiel““ wurde ihm erwiedert. 











Wer an Rheumatismus leidet, 


fchreibe und ih fende unentgeltlich ein Padet der 
wunderbarften Medizin, die mid und manche Andere 
dollftändig curirt bat. Sie bat Leute gebeilt, die 22 
Jahre mit Rheumatismus behaftet waren. 42’9441'95 





John U. Smith, Milwautee, Wis. Dept. A. 


Allerlei. 


— Die Saläre der Präfidenten find 
verfchieden. So erhält der Präfident 
der franzöfifchen Republit 1,200,000 
Franken oder $240,000 per Jahr, wäh- 
rend der Präfident der Schweizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft mit der beicheidenen 
Summe von $3,000 per Jahr vorlieb 
nehmen muß. Die Präfidenten der 
ſüdamerikaniſchen Republifen erhalten 
ein liberales Salär; fo erhält 3. B. der 
Präfident von Chili jährlich $15,000. 
— Ruth, die kleine Tochter der Prä— 
fidenten Cleveland, fpricht, obwohl fie 
erft vier Jahre alt ift, ein Deutich, bei- 
fer als Mancher der in Deutfchland ge= 
boren wurde. Eine deutjche Erzieherin 
giebt ihr die Anleitung. Die Entel- 
finder des Erpräfidenten Harrifon 
hatten bekanntlich von ihrer frühelten 
Kindheit an eine deutfche Erzieherin 
gehabt und ſprechen fließend Deutſch. 


— Daß taube Perſonen Sprechende 
an den Bewegungen der Lippen verſte— 
hen, iſt eine Thatſache, doch dürfte es 
nur wenig bekannt ſein, bis zu welchem 
Grade der Fertigkeit Einzelne es ge— 
bracht haben. Der Chemiker Mityell 
vom Bundes = Batentbureau, welcher 
nicht einen Yaut Hören fann, war im 
Stande, die Borlefungen im College zu 
verjtehen, und Alerander Hunter vom 
Landamte in Wajhington buchitabirte 
neulich vollftändig correct 150 ſchwieri— 
ge Worte die ihm aus einem Wörter: 
buch vorgelefen wurden. 

— Sehr fühlbar macht ſich gegen— 
wärtig der Mangel an Yarmarbeitern. 
Im  Stellenvermittlungsbureau der 
New Morker deutichen und irischen Ge— 
ſellſchaft überſteigt die Nachfrage nad 
Farmarbeitern um das Zehnfache die 
Anzahl von Arbeitern dieſer Art. Auch 
in weſtlichen Großſtädten kann ſchon 
jetzt die Nachfrage nach Farmarbeitern 
bei weitem nicht befriedigt werden. Da 
bietet ſich alſo wieder reichliche Arbeits— 
gelegenheit für körperlich tüchtige Ar— 
beitsloſe. Aber auch jetzt macht man 
die Erfahrung, das unter dieſen Leu— 
ten nicht wenige ſind, die das Bummeln 
und Betteln in der Stadt einem guten, 
aber mit Arbeit verknüpften Unter— 
kommen auf dem Lande vorziehen. 

— 63 giebt armer, welche bis 600 
und mehr Buſhel Zwiebeln von einem 
Ader Land geerntet haben, obgleich 
ſchon 300 Buſhel ein recht guter Ertrag 
find. Der Anbau von Zwiebeln erfor- 
dert indeh vom erjten Tage an unge— 
wöhnlich viel Handarbeit, fo daß die 
Untoften für Bearbeitung im Laufe der 
Vegetationsperiode ſchließlich zu einem 
recht erheblichen Betrage anwachſen 
und für eine große Anzahl der Farmer 
daher der Anbau kaum lohnen wird. 
Dagegen darf aber auch nicht vergefjen 
werden, daß ein Ader Zwiebeln nad 
Zahl der Bufhel mehr bringt, als zehn 
oder gar fünfzehn Ader Weizen, und 
der Marktpreis für ein Bufhel Zwiebeln 
wird immer doppelt jo Hoch fein, wie 
für ein Bufhel Weizen. 


— Aus London wird gefchrieben: 
Die Mode Hat „verordnet“, daß die 
Damen diejes Jahr äußerft umfang» 
reihe Hüte zu tragen haben. Schirm— 
macher jollten fi das merken und für 
genügende Schußdäder forgen. Ein 
Unglüd, wie es ſich diefer Tage auf 
dem Waterlooplake abfpielte, märe 
dann vermeidbar: Ein heftiger Negen 
begann zu fallen und eine Dame 
Ipannte ihren Schirm auf; leider war 
der Umfang ihres Hutes größer als das 
Regendach und fie erfannte Kar, daß 
ichneller Ruin ihrem werthvollen Auf: 
pug drohe. Ein Omnibus erjchien ala 
Netter; wie fie aber eilends in ihn 
flüchten wollte, fand fie, daß die Thüre 
faum groß genug war. Vielleicht haben 
die Omnibusbefiger ein Einfehen und 
pafjen ihre Omnibusthüren etwas mehr 
der neuen Mode an! 

— Des auf den deutjchen Univerfi- 
täten allgemein vorherrichenden Unglaus 
bens wegen, foll eine freie theologifche 
Fakultät in der weſtfäliſchen Stadt Her- 
ford errichtet werden. Paftor v. Bodel— 
Ihwingh hat einen dahingehenden Auf- 
ruf in der „Neuen Weſtf. Volksztg.“ 
erlaflen. Man hofft auf das Entge- 
genfommen der Staat3behörden, d. h. 
auf Anrechnung der in Herford zuge— 
brachten Termine auf das erforderliche 
akademische dreijährige Studium, wel- 
ches die Predigtamtscandidaten abfol- 
virt haben müſſen, da der Kultusmi— 
nifter D. Boſſe fich in einem Privatge- 
jpräh mit D. dv. Bodelihwingh ſehr 
ſympathiſch zu dem Plane geftellt habe, 
ja „der Gedante einer freien Fakultät 


Wie ift Dies! 
Wir bieten einhundert Dollars Beloh: 
nung für jeden Fall von Katarrh, der nicht 
durch Einnehmen von Hall’s Katarrh-Kur 
geheilt werden fann. 

3. 3 Cheney & Go., Toledo, D. 
Wir, die Unterzeichneten, haben %. J. 
Cheney seit den legten 15 Jahren gefannt 
und balten ihn für vollfommen ebrenhaft 
in allen Geichäftsverhandlungen und finan= 
ziell befähigt, alle von feiner Firma ein 
gegangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen. 
Weit & Truar, Großhandels » Drogui: 

ften, Toledo, O. 

Walding, Kinnan & Marpin, 

Großhandels-Droguiiten, Toledo, DO. 
Hall’ Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirft direft auf das Blut und 
die 'chleimigen Oberflächen des Syſtems. 
Zeugniffe frei veriandt. Preis 75e für bie 
Flaſche, Verkauft von allen Apothefern. 





— Die Abneigung gegen das Hei— 
rathen von Seiten der Männer hat die 
Staatsgeleßgebungen von Teras, Mil- 
fouri und Illinois veranlaßt, Geſetze 
zur Beſteuerung der Junggeſellen zu 
erlaſſen. In letzterem Staat ſollen alle 
männlichen Perſonen im Alter von 32 
Jahren und darüber, die geiſtig und 
körperlich geſund ſind und nie verhei— 
rathet waren, Steuern entrichten. 

— Der franzöſiſche Naturforſcher 
Plateau hat die verſchiedenen Inſek— 
ten mit allerlei Wägelchen auf ihre 
Kraft erprobt und gefunden, daß die 
kleinſten Inſekten oft die ſtärkſten find. 
Nach ſeinen Verſuchen vermag ein 
Maikäfer im Verhältnis einundzwan— 
zigmal, eine Biene dreißigmal mehr 
als ein Pferd fort zu ſchleppen. Eine 
Biene ſchleppt mit Leichtigkeit zwanzig 
andere Bienen und entwickelt im Ver— 
hältnis dieſelbe Kraft wie eine Lokomo— 
tive. Welch eine erſtaunliche Muskel— 
kraft die Bienen beſitzen, lehrt am be— 
ſten ein oft an einem ſchwachen Aeſtchen 
hängender Naturfhwarm; die ganze 
Laſt der Schwarmtraube wird von den 
im Verhältnis nur wenigen Bienen ges 
tragen, die fich eben direct an dem Aſte 
befinden. Hier mag auch wohl die 
Miturfahe des Durkhbrennens der 
Schmwärme liegen; hängen fie längere 
Zeit, ohne abgenommen zu werden, 
jo wird die Muskelſpannkraft aufge— 
braudt und der Schwarm ſucht an 
derjeitig jeine Lage zu verändern. 





—— 


Ausland. 


Deutihland. 
Wiesbaden. —Hier ift im 79. Lebens: 
jahre Guſtav Freytag, der berühmte Dich: 
ter und Schriftfteller geftorben. Eine Luns 
genentzündung hat ihn hinweggerafft. 


Berlin. —Der deutiche Reihsanzeiger 
(amtlich) fündigt an, daß Major von Wiß— 
mann, der befannte beutiche Afrilareijende, 
zum Gouverneur von Deutih:Oftafrifa er— 
nannt worden ift. 

Darmftadt.— Die Tochter des Groß: 
herzogs und der Großherzogin von Heſſen 
wurde in Darınftadt getauft. Das Kind 
ift der 70. direfte Nachtomme der Königin 
Viktoria von England, 


Breslau. — Inder Ortichaft Brzezinka, 


Negierungsbezivt Oppeln, twüthete ein 
furdtbares Feuer. 65 Häuier find nieder: 
gebrannt und 80 Familien obdadhlos. 


Drei Perfonen kamen in den Flammen 
um; viele werden noch vermißt. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Laibach. — Am 29. April, Abends, 
wurde hier wiederum ein heftiges Erdbeben 
verſpürt. Ein lautes unterirdiſches Ge— 
räuſch ging demſelben voraus. Später in 
der Nacht wurden noch zwei verhältniß— 
mäßig leichte Stöße verſpürt. Die größte 
Beitürzung herricht unter der Bevölferung.- 
Belgien, 
Brüsjel.— Während hier eine große 
Anzahl Arbeiter an einem Rieſenneubau, in 
welchem ein Panorama der Stadt Venedig 
anfgeftellt werden ſoll, arbeiteten, ftürgte 
das Dad ein, und viele Arbeiter wurden 
unter den Trümmern begraben. Fünfzehn 
wurden jchwer und eine Anzahl anderer 
leichter verleßt. 


Großbritannien, 
Lowesſtoft. Die Coroners- 
unterſuchung über den Untergang des 
Nordd. Lloyd-Dampfers „Elbe“ am 30. 
Januar wurde jebt wieder aufgenommen. 
Sharp, der Steward des britiihen Dam: 
pfers „Grathie”, welcher die „Elbe“ in den 
Grund bohrte, jagte, er jei um 5 Uhr an 
Def gegangen und habe an der Vortieite 
mehrere Lichter geiehen, welche einer An— 
fiht nad Fiiherböten angehörten. Er ſei 
dann in die Küche zurüdgegangen und habe 
dort den Steuermann und den Mann ge: 
funden, welcher die Ausichau hätte halten 
follen. Sie blieben dort alle beiiammen, 

bis der Unfall jich ereignet hatte. 





Erhielt hochſte Auszeihnungen 
auf der Welt⸗Ausſtellung 
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BAKING 
POWDER 


Das perfektefte, das gemacht wird, 
Reines Trauben Cremor Tartari:Pulver, 
Frei von Ammoniak, Alaun oder irgend 
einer anderen Derfälihung. 











eigentlich von ihm ſtamme.“ 


40 Jahre lang das Standard, 





Unentbehrlich in jeder 
Familie. 


€ 


Allen's 
Pungenbalfam 


sur Sellung von 


Heiferkeit, 
Halsweh, 
Erfältungen, 
Bronchitis, 


Schwindſucht, 
Huſten, 
Croup 


and allen anderen Störungen ber 


Quftröhre, Reſpirationsor⸗ 
gane und der Lunge. 


NBfolut rein. 


Empfohlen von den bewäßrteften Nerp 
ten. Geſchätzt von allen Krantenpflegerm. 
Gepriejen vom leidenden Publitum, Das 
feine Vorzüge Durd die Praxis lennen ge 
lerut hat. 





Rußland. 

St. Petersburg.—Die militäriſchen 
und Flottenbehörden treffen Vorkehrungen 
zur Mobiliſirung und zum Transport von 
Truppen im Falle Japan’s Hartnäcdigfeit 
ein bemwaftnetes Einichreiten nothwendig 
machen jollte.—Eine Depeihe aus Dubno 
im Gouvernement Volhynien bringt Die 
Nachricht, dak die Hälfte der Stadt durd) 
eine Feuersbrunft zeritört worden iſt. 
Dubno bat etwa 700 Einwohner, zahl: 
reiche Kirhen und ein griedhiiches Kloiter. 

Türfei. 

Konftantinopel. — Im Piamatia: 
Quartier der Stadt wüthete geitern ein 
Teuer, welches unermehlihen Schaden an: 
richtete, denn 178 Wohnhäujer und 5 Ge: 
ichäftslofalitäten wurden von den Flammen 
niedergelegt. Die Bevölkerung des Stadt: 
theil3 beſteht hauptiächlich aus Armeniern 
und Griechen. 

Ganata. 

Montreal. — W. C. MeDouald's 
große Tabaksfabrik an der Ontario Straße 
wurde heute Abend durch Feuer theilweiſe 
zerſtört. Der Verluſt wird 8500,000 be— 
tragen und iſt nicht durch Verſicherung ge— 
deckt. 

Merico. 

Guadalajara. — Der jüngfte Erd: 
ftoß hat alten Gebäuden und Kirchthürmen 
einigen Schaden zugefügt, aber bis jeßt ift 
noch fein Verluſt an Menjchenleben gemel: 
det worden. —Es heißt daß der Bulfan Jo— 
rullo, im Staate Michoacan, welcher jeit 
langer Zeit fein Lebenszeichen von fich ge: 
geben bat, ungewöhnliche Zeichen von Thä— 
tigfeit giebt, vielleicht jedoch nur in Folge 
des Ausbruches des Colima. Der erite 
Ausbruch des Jorullo fand im Jahre 1875 
ftatt, und hatte einen furchtbaren Verluſt 
an Menichenleben und Eigenthun zur Fol: 
ge, fo daß die Anzeichen eines neuen Aus: 
bruchs genügen find, um eine Panik zu er: 
zeugen. 

Manzanilla, Staat Colima. — Der 
durch den Ausbruch des ſechzig Meilen im 
Innern liegenden Bulfan Colima verur: 
jachte Feuerichein, wird bier, und an an: 
deren Punkten des Stillen Meeres des 
Nachts deutlich geiehen. Die Erderichütte: 
rungen rehmen an SHeftigfeit zu. Die 
Häuier der nur einige Meilen vom Fuße 
des Bulfanes gelegenen Stadt Colima, find 
mit Aiche bededt. Die Erditöße find furz 
und icharf, und wurden bi jegt in Colima, 
Zapalon, Patzeuar, Uruapan, Guadalajara 
und vielen anderen kleineren Plätzen ver: 
ipürt. Tag und Naht wird unterirdiiches 
Geräuſch vernommen, und in allen Kirchen 
werden zur Abwendung des drohenden Un— 
beiles Meſſen geleien. Der Bulfan Coli— 
ma bat eine Höhe von 12,809 Fuß und zwei 
Krater. 

Merico. — Eine Spezial:Depeihe aus 
der Stadt Merico meldet, daß nod ein 
Unfall auf der Inter-Oceanic Bahn bei 
Temematla itattgefunden hat. Ein Fracht: 
zug entgleifte und es jollen 14 Perſonen ge: 
tödtet worden ſein. 


Cuba. 

Santiago de Cuba. — Das gelbe 
Fieber, der von den Rebellen erhoffte Ver— 
bündete, hat bereits unter den ſpaniſchen 
Soldaten ſein Erſcheinen gemacht. Täglich 
kommen Erkrankungen an der Seuche vor. 
Aerzte prophezeien eine allgemeine Epi: 
demie. Laut Nachrichten von Majorana 
ift der todtgeiane Inſurgentenführer Gene: 
ral Flor Srombet nob am Leben und 
operirt vereint mit General Antonio Maceo 
bei Doncello Beide hoffen, den ipaniicheu 
General Salcedo in eine Falle zu loden und 
ihm dann ein Gefecht zu liefern. General 
Roloff hat geſtern Jamaica mit einer Erpe: 
dition verlaffen. Dan glaubt, daß er ver— 
fuchen werde, bei Manzanillo zu landen. 


KRANKHEITEN 
durch Elektrizität geheilt. 


7 fi N 

Der Owen Elettrifhe Gürtel heilt Rheuma⸗ 
tismus, Gciatica, Ehroniihe und Nerven: 
trantheiten bei Männern und Frauen in allen Fällen, 
wo Medizin fehlſchlug. 

Schiat 6 Cents für unferen 2 en Deutihen Jllus 

ierten Katalog, welcher all ünfdenswerte ent 

it. Hütet Eud) vor Nachahmungen. 


THE OWEN ELECTRIC BELT & APPLIANGE C0,, 
209 State Street, Chicago, Ill. 


rm m nnd. nn re An ne Wenn. — 


— Die Abtheilung cubaniicher Aufſtän⸗ 
diicher, welche am 24. April von den Spa: 
niern unter Major Tejerizo geichlagen 
wurde, trat diejen bei Ramo Pagueres 
von Neuem entgegen. Sie verlor 62 Todte 
und viele Verwundete. Der Berluft der 
Spanier beftand in 6 Todten und 3 Ber: 
wundeten. 





Inland. 

— Ein großer Theil der Fabrik der 
Foreſt City Furniture Co., der größ— 
ten in Rockford, Ill., wurde durch 
Feuer zerſtört, und nur den ange: 
jtrengteften Bemühungen der euer: 
wehr gelang es, den übrigen Theil ber: 
jelben und die anliegenden Gebäude 
vor dem elben Shidfal zu bewahren. 
Ein Deann erlitt durch den Sprung 
aus einem Fenſter tödtliche, mehrere 
andere famen mit leichten Verlegungen 
davon. Die Berluft wird auf $50,000 
geihägt und ift durch Verficherung voll: 
ſtändig gededt. 

— In Canton, D., ging der Koh: 
lenhändter L. R. Trefjell in ven Stall, um 
jeine Pferde zu füttern. Während er das 
Heu durch den Trichter zwängte, fiel er in 
denjelben hinein; die Laterne, welche er 
trug, explodirte, das Heu gerieth in Flam— 
men, und ehe diejelben gelöjcht werden 
fonnten, war der Körper vollig verfohlt. 

Port Huron. — Der Dampfer „A. 
Everett‘‘ von Chicago nad) Ogdensburg 
mit einer Ladung Getreide bejtimmt, ift 
20 Dteilen von Point aur Barques unter: 
gegangen. Die Mannſchaft fluchtete ſich 
in die Rettungsboote und wurde päter 
von dem Dampfer Eber Ward aufge: 
nommen. Die Ladung repräjentirte einen 
Werth von $26,000 und das Schiff einen 
Werth von 350,000. Eis trägt die Schuld 
an dem Untergang des Schiffes. 

New York. — Der Cenſus der Stadt, 
welchen die Sanitätsbehörde vorgenom— 
men hat, ift jetzt fertig. Derielbe hat er: 
geben, daß die Stadt New VYork 1,849,866 
(2) Eınwohner hat. 

Cincinnati. — In der Nähe der 
jogenannten Ludlow Lagoons, auf Der 
Kentucky'er Seite des Ohio, ftürzte in der 
dem Mayor Flemming von Lodlow ge: 
hörigen Sandgrube eine Wand ein und 
verichüttete fünf Arbeiter. Drei derjelben 
wurden lebend bhervorgezogen, einer, 
von Ludlow, hatte tödtliche Verletzungen 
erlitten. Der 40 Jahre alte Jakob Pfel: 
ger und der 30 Sabre alte Fred. Schaat, 
beide verheirathet und in Ludlow wohn: 
haft, wurden erft nad mehreren Stunden 
aufgefunden, beide waren todt. 

Tomer, Minn. — Die „Minnejota 
Jron Company‘ hat vom 1. Mai an ihren 
1000 Arbeitern eine Zohnaufbeflerung von 
zehn v. H. gewährt. Dies bedeutet für 
dıe Grubenarbeiter ziemlich viel; für die 
Geſellſchaft bedeutet e3 eine Mehrausgabe 
von $6000 den Monat. Die Geiellidaft 
wird jest während der Saiſon täglich 
etwa 4000 Tonnen verjchiden. 

— Zwei Kinder des bei Athinjon, 
Kas., mohnhaften Farmers Stanford 
Kimley, 3 Jahre reip. 15 Monate alt, find 
auf ſchreckliche Weile zu Tode verbrannt. 
Das Wohnhaus geriethb während der Ab: 
weienheit des Vaters in Brand und die 
beiden Finder famen in den Flammen um. 
Man glaubt, daß das älteſte Kind mit 
Zündhölzern geipielt und das Gebäude in 
Brand geießt hat. 

— Lebanon, Pa., wurde von einer ver⸗ 
beerenden Feuersbrunſt heimgejucht, Die 
einen Schaden von über $100,000 ans 
richtete. 

— NIS Edward Clarke von Gascade, 
Wis., in den Stall ging, um jein Pferd 
zu füttern, verjeßte ihm ein dajekbft ver— 
jtecft gewejener Zandjtreicher einen gemwal: 
tigen Schlag mit einem Knüppel auf den 
Kopf und beraubte den bewußtlos am Bo: 
den Daliegenden um eine Geldtaiche mit 
3150. Glarfe iſt immer noch bewußtlos 
105 und man fürchtet für jein Yeben. Der 
Landjtreicher hat die Flucht ergriffen. 

Gleveland, ©. Neue Erfran 
fungen an den Blattern werden täglich 
aus der Nahbarichaft der Wollen Mühle, 
wo die Krankheit ihren Uriprung hat, ge: 
meldet. Als Vorfichtsmaßregel wurde be— 
ichlofien, ein Haus, in welchem fünf Er: 
frankungen in einer Familie vorgefommen 
find nieverzubrennen. Kinder dıe in der 
Nacbarſchaft die öffentlihe Schule beju: 
chen, werden jo jchnell es angeht geimpft. 


Winona. Unjere Stadt wurde 
von einem furcdhtbaren Wolfenbruch heim: 
geiucht. Binnea 10 Minuten fielen 1.60 
Zoll Regen, der die Straßen in einer nie 
dagemwejenen Weile überfluthete. Zahlreiche 
Gebäude wurden vom Bliß getroffen, je: 
doch wird Sein erheblider Schaden in 
Folge deſſen gemeldet. 


— Ein jchmwerer ECyclon traf den nord: 

mweftlihen Theil der Stadt Omaba, 
eb. Er war von jchmweren Regengüſſen 
begleitet und richtete jchweres Unheil an. 
Nichts blieb unverjehrt auf jeinem Pfade; 
ein Haus und zwei Ställe wurden vom 
Erdboden, von einer anderen Cottage 
wurde das Dach abgehoben und mehrere 
Blods weit fortgeichleudert. Gin Holz: 
haus war von W. A. Barnett, feiner Frau 
und drei Kindern bewohnt. Als Herr 
Barnett von dem Sturm ermwachte, jtand 
er auf, um die Frontfeniter zu ichließen. 
Während er durh das Wohnzimmer zu: 
rüdging, wurde das ganze Haus aus dem 
Fundament gehoben und umgemorfen, 
Die Frau und die Kinder jchliefen im 
nördlichen Theile des Hauſes und wurden 
aus den Betten geworfen. Ehe jie ſich noch 
befinnen fonnten, was eigentlich geichehen 
jei, fielen die Wünde ein, und tas Dad 
ftürzte zuſammen, doch wurden fie vor den 
fallenden Trümmern beihüßt, und es ge: 
lang ihnen, fich in's freie zu retten. Herr 
Barnett erlitt ein paar Quetichungen an 
den Schenfeln und die Frau einen Schnitt 
in den Arm, die Kinder aber erhielten nicht 
eine Schramme. Inzwiſchen vollendete der 
Sturm jein Zerftörungswerf. Die Bal: 
fen zeriplitterten zu fleinen Spähnen und 
wurden in alle Winde zerftreut. 
Ein ftarfer Sturm, welcher von Regen 
und Hagel begleitet war, traf die Stadt 
St. Joſeph, Mo., und Umgegend. 
Nördlich von dort hagelte es am Schlimm: 
ften und man fürdtet, daß dıe Saaten 
großen Schaden erlitten haben. 





Die fromme Mönde 

welche einft im Mittelalter die St. Bernhard Kräuter: 
pille zuerst bergeftellt, kannten die Heilfräftigen Eigen» 
ſchaften der Kräuter, deren fie fi) bei der Herſtelung 
bedienten, jehr wohl, denn fie hatten mit dem Safte der 
betreffenden Kräuter viele Krankheiten des menschlichen 
Körpers gebeilt, als da namentlich find Leber» Nieren» 
und Magenleiden, geitörte Berdauung, Berftopfung 
und Kopfſchmerzen. Es giebt faum ein zweites Arz- 
neimittel, weldes das Biut derart reinigt und baqu 
beiträgt, die geſchwundene Lebenskraft wieder zu et- 
weden, wie die St. Bernard Kräuterpillen. 








Ein ſtarkes Gewitter ging über Des 
Moines, Ya., nieder und den ganzen 
Tag regnete e3 ausgiebig. Man glaubt, 
daß der Regen ſich auf den ganzen Staat 
eritredt hat. 


— Die Weizenpreife in der ganzen 
Welt find langiam aber ficher im Steigen 
begriffen, ein erfreuliches Zeichen, daß man 
den Weizenvorrat im Weltmarkt weit 
überſchätzt hatte und daß unzweifelhaft 
bedeutend bejjere Preiie im Herbit zu er= 
warten find. 


— Ueber den Stand der jungen 
Saat in Süd-Manitoba berichten Be— 
ſucher recht Erfreulihes. Infolge des 
mehrfachen Regens und der warmen Wit: 
terung ift der Weizen allenthalben gut auf: 
gegangen und ftellenweije jchon ca. 3 Zoll 
hoch. Ueberall bekleiden fich die Felder mit 
einem friiden Grün. Der Farmer blidt 
wieder hoffnungsvoll in die Zufunft. 


Chicago. — Der Saatenftandöbericht 
des in dieier Woche ericheinenden „Orange 
Audd Farmer“ weiſt eine Abnahme von 
1.2 Punkten im Stand des Wintermweizens 
feit dem 1. April und giebt dieſen jet mit 
84.1 gegen 87.5 im lebten Jahre. Die 
Dürre in Teras, Ober:Ranjas und Indi— 
ana hat die Ausichten verichlecgtert. In 
Tenneffee, Kentufy und Miffouri hat die 
Sachlage ſich etwas gebeffert und an ber 
Bacific Küfte ift fie nur wenig geändert. 
In Wisconfin, Oflahoma und Kanjas ift 
der Winterweizen an mancen Stellen im 
Laufe des Winters jo beihädigt worden, 
daß eine Neu-Ausſaat nothwendig wird. 
In Ohio, Michigan und Indiana ift ber 
Weizen ebenfalls durch den Froft beihädigt 
worden, allein nicht in einem Maße, daß 
er neu geiät werden muß. Das mit Früh: 
jahrsweizen zu bepflanzende Gebiet umfaßt 
etwa 90 Prozent des vorjährigen. Syn 
Kanſas hat fich der Stand in den meitli- 
hen Counties gebejlert, in den mittleren 
Gounties find aber viele Felder umgepflügt 
und mit anderem Getreide bejtellt worden. 
In Nebraska iſt der Stand in den füdlichen 
Gounties ein guter im übrigen Theil des 
Staates ift aber viel Schaden durch Aus: 
wintern angerichtet und das Umpflügen 
von Feldern nöthiq geworden. Die Be 
richte deuten im Allgemeinen auf eine gute 
Objiternte. 


Gherofee, Kanſ. — Die lange Dürre 
hat Hafer, Weizen und andere Feldfrüchte 
ftarf geihädigt. Seit mehr als ſechs Mo- 
naten iſt fein richtiger Regen gefallen. Ein 
füdlich von der Stadt gelegener Teih, aus 
dem Waſſer für die Rocomotiven geichöpft 
wurde, ift zum erjtenmale jeit 14 Jahren 
ausgetrodnet. 


St. Louis Mo. — Albert Young, der 
Grofpatriarh der Zigeuner in den Ber. 
Staaten eine mächtige Geftalt ift geitorben. 
ur 45 Jahre wurde er alt, ein jchleichen: 
des Fieber raffte ihn weg. Trauernd hatte 
ſeine Truppe, welche als die Elite der Zi: 
geuner gilt, infolge der Grfranfung des 
Führers ihre Wanderung nad) dem Norden 
unternommen und unweit Wiftanley: Bart, 
einer Vorftadt von Oſt-St. Louis, JU., 
ihr Lager aufgeichlagen. Tiefer Schmerz 
malte ſich auf den Gefichtern der Söhne 
der Steppen, als ihr König den Weg alles 
Fleirches gegangen war. Volle 24 Stunden 
fangen fie Trauerlieder und jammerten 
und mwehflagten. Heute früh verjammelten 
fie fich auf einer Weide und bauten einen 
hundert Fuß im Durchmeſſer baltenden 
Scheiterhaufen auf, welcher allmälig zu 
einer Höhe von 30 Fuß anwuchs. Dann 
trugen fie unter feierlichen Gejängen den 
auf einer Bahre liegenden todten Führer in 
die Nähe des Haufens, das Geficht dieiem 
zugewendet. Alle Schmudiahen, Ohr: 
ring, Kleinodien, u. |. w., welche der Ver: 
ftorbene bejejlen, wurden auf die Spibe 
des Scheiterhaufens niedergelegt und dann 
das herrliche Geipann des Fübrers, jomie 
deſſen berrliher Wagen, ein Kunſtwerk 
deffen Werth über $1,500 beträgt, ebenfalls 
auf den Sceiterhaufen gebracht und dieier 
angezündet. Und mwährend die Flammen 
hoch in die Quft Schlugen und die armen 
Thiere vor Schmerz laut ftönten, fangen 
die Zigeuner ihre wilden Todtengejänge. 
Erft nachdem die Flammen erloichen wa: 
ren fand die eier ihr Ende. Der Beritor- 
bene aber wurde dem Reichenbejtatter Walih 
zum Verfandt nah Saratoga, N. Y. wo 
die Beilegung jtattfinden foll, übergeben. 
Unter der Bürgeriaft von Oft St. Louis 
berricht aber große Entrüftung, daß die 
Behörden die infame Thierquälerei dulde— 
ten. 


DO maba, Nebr. 4. Mai. — Eine Spe: 
jialdepeiche aus Siour Center meldet: Der 
jüdmwejtlih und nordmweftlih von Siour 
Genter gelegene Landſtrich bot heute Mor: 
gen ein Bıld der Verwüftung dar. Die 
Bahn des Sturmes iſt deutlich fichtbar. 
Die ganze Strede, über welche der Wirbel: 
ſturm bingefegt hat, ijt mit entwurzelten 
Baumftämmen, Hausgeräthichaften, land: 
wirthicyaftlichen Deaichinen und mit todtem 
und jterbendem Vieh bedeft. Alles, was 
nicht umgeweht worden iſt, ift an ver 
Seite, woher der Sturm fam, mit einer 
fünf bis ſechs Zoll ftarfe Morajtichichte 
bededt. Folgendes find die Umgefommenen : 
George Marsden und feine Schweiter, die 
Lehrerin Frl. Anna Marsden; Frau John 
Kofter; Frl. Aline Kofter ; Frl. Anna Poſt; 
Louis Vorhoff; Jacob Janien; ferner ein 
Baby der Frau L. Wynia. Die Leichen von 
George und Anna Marsden find einbalia= 


mirt und heute Nahmittag nah Wiscon— Küh 


fin geſchick worden. Mayor E. W. Robey 
hatte auf heute Nachmittag 1 Uhr eine Sitz— 
ung bes Stadraths anberaumt, in welcher 
ein Hilfscomite organifirt wurde. In 
Stadt und Umgegend herricht Trauer. Die 
Läden wurden um 2llhr geichlofien und an 
vielen Häuiern ift ein Trauerflor ange: 
bradıt. Um drei Uhr fand ein öffentliches 
Leichenbegängniß ftatt, bei welchem Die 
Leichen der Frau Koſter, des Frl. Koſter, 
der Frau Poſt, des Louis Vorhoff und ein 


Säugling beerdigt wurden. Der Stabtrath |: 


ihäßt den durch den Wirbelfturm angerichs 
teten Schaden auf $12,000. 


In allen Fällen erprobt. 

Jahrhunderte lange Erfahrung bat gelehrt, daß die 
St. Bernhard Kräuterpille ein erprobtes Mittel zur 
Beförderung der Verdauung und der Thätigkeit des 
Magens ift. Die Pillen find umübertreflih ın ihrer 
Wirkung auf den menihlihen Organismus. Sie rei- 
nigen das Blut, befeitigen die Störungen der Thätig- 
feıt von Herz. Nieren, Yeber und Milz und tragen zur 
Hebung der —— er Lebensfräfte bei, jomit die Ur- 
ſachen der Nervofität entfernend, jener ſchrecklichen 
Krankheit, welche heutzutaze jo weit verbreitet ift. ie 
St. Bernard Kräuterpillen find in allen Apotheken zu 
haben. 








CHEAP EXCURSION TO THE WEST. 

On May 2ıst and June ııth, The North-Western 
Line (Chicago & North-Western Railway) will 
sell excursion tickets at very low ratesto a large 
number of points in the west and northwest. For 
full information apply fto ticket agents of con- 
necting lines, or address A. H. Waggener, T. 
P.A., 7 Jackson place, Indianapolis, Ind, 


e überall bin poftfrei zu 
Canadiſche 
Poſtmarken nicht 

erwünſcht. 

KORNELIUS D. LEMKE, 

5.9546 Mountain Lake, Minn. 


Unterzeichnete und fendet 
= en Preiien: 
J roß (12 Dutzend) 





Gefligel- 
Kalender 


für 1895 


ift das ſchönſte Hühnerbuch das jemals in englıfder 
Sprache erſchienen ıft. Es ift über 80 Seiten ftarf und 
enthält mehr ala 60 hübſche Bilder von Hühnern 
u. ſ. w. Das Bud) enthält außerdem einen vollftändi« 
gen Kalender, ferner werthvolle Anmeifungen zur 
Derftellung des beften Viehpulvers und Eierfutters. 
8 fagt wie man alle gewöhnlichen Geflügelfranfheiten 
eilt, un» giebt die beiten Baupläne für praktifche Hüh⸗ 
nerhäufer. Es enthält eine vollftändige Beichreibung 
aller hervorragenden Arten echten Rafjengeflügeld und 
deren Preife, jowie Preife der Eier. Das Bud) ift auf | 
beftem Papier in zwei Farben gedruckt, und Jedermann | 
foflte e3 fi) bejorgen. Für 15 Etö. wird e8 portofrei | 
an irgend eine Adrefje gefandt. 48'94-21’95 
C. C. SHOEMAKER, 
FREEPORT, ILL. 


COLUMBIAN WE 
CRUSHING SLLS. 


GLARANTEED BY US 
TO BE FIRST CLASS 
IN ALL RESPECTS. 
Tn.MULLER MFG CO. 
SETALTL U? 
4894 —21'95 


Das Horicon-Spinnrad. 
Patentirt. 37’94-36’95 
Dieſes Spinnrad geht ohne 
Schnur, läuft leichter, fpinnt 
9 beſſer, iſt Schöner, bequemer und 
dauerhafter als andere, Preis; 
drei Doßk. Beitellungen adrefjire 
LOTZ & SCHULTZ, Horicon, Wis. 











Nichts kommt dem Beften gleid). 
Ueber 15,000 Mahl: und Zuttermühlen ver: 

kauft. Wir fabrıziren auch eıne vollftändige Auswahl 

von Pierdegöppeln, Cornſhellers, Schneideladen, Holz: 

fägen und Heupreſſen. Spetiale DIAMOND KING. 

Rabatt für Farmer. Feiner Ka⸗ 

talog und Rabatt-Lıjte frei 


OSAGE JR. 


WINONA MFG.CO., Winona, Minn. 


&. F. Claaſſen, 


Deutſches 
Band, ei: um Berfiherungs- 
Gefchäft. 


Barm-Anleigen zu Ben niebrigftien Zinfen 
eine Speriatität. 

Verfichert gegen jFeuer und Sturm in 
ben beiten Gejellichaften zu den niedrigften 
Raten. Berkauft Dcean:Billete für den 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder nach 
allen Plätzen Europas. 12’4—-21’95 

Office nnter der Erfien Rational-Bant, 

Newton, Kanfas. 
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Der Blinde ſehend! 


Zwei Jahre lang war ich blind und bie 
Aerzte konnten mir nicht helfen. Ich ent: 
dedte jelbit ein Heilmittel, wandte ee 
an und wurde dadurch wieder jehend. Ich 
fannAugenleidenden helfen, wenn die Aerzte 
vergeblich ihre Kunft probir! haben. 

Briefen lege man gefl. eine Poſtmarke bei. 


GOTTFRIED MILLBRANDT, 
Sanilac Co., CROSWELL, Mich. 


[Vie TA 








Marktbericht. 


4. Mai 1895. 
Ghicago, ZU. 


Sommerweizen, 
Winterweizen 
Mais 


Roggen, No. 2 
Gerſte 


Viehmarkt. 
23.90 —6.35 
1.75 -4.80 
2.00 — 5.00 
3.60 —5.00 


Mitwaufee, Wis. 


Weizen, No.2 
Gerite No. 2 


Minneapolis, Minn. 
Weizen 


Weizen 
St. Louis, Mo. 
Weizen, No. 2 


Hafer, No.2 
Roggen, No. 2 


Viehmarkt. 
Schweine 
Kanfas Eity, Mo. 


Be No.2, roth 60 —604 
9 N — —— ——— 443 -45 





Binnerne Hemdknöpfe | 


wie fie von den Mennoniten gebraucht werden, eh der | 


Shoemaherst is 








Geiden Brocade Taſchentücher. 


Dieſe Waaren find alle neue Muſtern, glänzend in Effekt und von feiner 


Qualität. Bsberkaant iſt niemals ihres Gleichen zu fol 


niedrigen Preiſen gebos 


ten worden, wie wir fie unten anbieten. Sie 9 teihlid brocadirt, volle 20 Zoll 


im Quadrat, und darum von genügender Grö 


e für den Gebraud von Herten und 


Damen, aber in Betreff ber Verihiebenartigkeit der Muſter und ber Harmonie der 


Farben haben fie nicht ihres Gleihen im Lanbe, 
Seidegarantirt und fie find unftreitig die hübiceiten 
Seiden Tajhentüher welde je zu ſolchem Preife offerirt worden 
völlig zufrrebenftellend, laſſen fih gut waschen und behalten ihr fanftes, glänzendes 
Sie find aud gut als Damen=Halstüher zu gebrauchen und geben ein 
bübjches und geihmadvolles Umſchlagetuch ab. Wir haben eine Auswahl in neuen 
und modernen Schattirungen 
ein ober mehrere von biejen hüß 
i Werth von 75 Gents hat. 
25; 5 für $2.00 alle derſchieden. Poftfrei zugeihidt. 
er. — Abrefie: 


wirbalsedte 


Aeußere. 


einen wirklihen 


für das einzelne; 3 für 8. 
T 


Gataloge frei mit jeder 


eder Fadenñ in ihnen 


find. Sie ſind 


und rathen unſern Freunden nicht zu unterlaffen 
ſchen un Ka rtikeln zu kaufen, da jedes 


d 
er Preis ift rebucirt auf 50 Fents 


Ladies’ Art Co., Box 107, St. Louis, Mo. 





er per Poſt. Wir bezahlen dad Porto. 


gen Scheeren koſten 60 Et3. 


Hohlgeichliffene Raſirmeſſer 81.00. Beſte Abziehriemen '50 Et8. 


Dieſe Abbildung zeigt die genaue Größe 
un ſeres —— en Meſſers (Raſirmeſ- 
fer-Stahl), Verkaufspreis 75 Et3., den es 
ut werth ift, aber wir ber« 
chicken es zu 48 6tö. per 
Stüd poft- 
Bee un · 
ere auöge- 
eichnet en 
abrifa te 
befannt zu 
machen. 
Wir erfe- 
gen man« 
% Ihafte 
lingen 
rati3. Un, 
ere 730, 
Wir ſchicken 


umfonft unſere ılluftrirte Liſte und „Wie man eım Rafirmeffer behandelt.“ (80 Seiten.) Schreibt an 
LED 


9-35 eow 


dorni’s 
Alpenkräuter⸗ 
Blutbeleber 


das bewährte 
Schweizer-Deutfche 
Heilmittel, 
über 
100 Jahre 
ım 


Bebraud. 


8 
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MAHER & GROSH, 648 


Aus Kräutern, Wurzeln, Samen, Blättern 
und Rinden, hergeftellt, hat es feinen Ruf als 
ein wirffames und doch ungefährliches Beil: 
mittel in taufenden von fällen ungefchmälert 
erhalten, 
Kranfheitsfeime aus dem Körper und regu— 
lirt die Thätigfeit der verfchiedenen Organe. 
Man beadte, daß diefe Medizin nicht in 
Apothefen zu haben ift, fondern nur von 
Agenten verkauft wird, die fich fpeziell mit dem 
Derfauf deifelben befaffen. 
turaufdem Plate, fo wende man fich fofortan 


Dr. PETER FAHRNENY, 


* 
EEE 


495 8 6 





A ST. TO O, OHIO. 


—S — 


Er reinigt das Blut, treibt die 


Bee 


Iſt Feine Agen- 


2 


ee 


J 


— 
—8 


112-114 5. Doyne Ave., 
S——Ghicage, ZU. 


EN 


8 
S 


— 





—Geheilt! & 


Hillsboro, Kanſas, den 8 April 1895. 
Seit letztem Herbft habe ih an Rheumatismus und Nierenleiden jehr gelitten, fo 
daß ich die ganze Zeit über das Bett hüten mußte. Infolge der heftigen Schmerzen 
fonnte ich weder geben noch ordentliche Ruhe finden; außerdem war mein Magen 
in jo ſchlechtem Zuſtande, daß ich fait nichts genießen fonnte, ver Appetit fehlte 


gänzlih und täglich nahmen meine Kräfte ab. 
Nah einem zweiwöchentlichen Gebrauch des: 


einen Dr. Ent Eleftriihen Gürtel. 


Am 6 März diejes Jahres faufte ich 


jelben jtellte ſich ein guter Appetit ein, ih nahm täglich zu an Kräften, während 
die rheumatiſchen Schmerzen täglich abnahmen, jo daß ich jeßt jchon überall her: 


umgehen und bei der Hausarbeit Hand anlegen fann. 


Ich rathe einem Jeden, der 


mit Rheumatismus und Magenleiden u en bat, ſich Dr. Ent’ Electriichen 


Gürtel anzuſchaffen. 


Man adreifire um Näheres zu erfahren: 


chtungsvoll 
Frau Ino. Steffens. 


Dr. ENTZ ELECTRIC APPLIANCE CO., 


HILLSBORO. KANS. 


2394-2495 








Heilung in 990 aus 1000 Fällen 


ift 


mit —— 


Onſtad's Kiefergeſchwulſt Kapſeln 


bisher erzielt worden. 


uns und wir werden den Beweis liefern. 
Rapjel-Jnftrument 25c, und 


ift 82.00 per Schachtel, 


Wer es nicht glaubt jchreibe an 


Der Preis KL 


jede Schadhtel reicht hin um vier gewöhnliche Fälle 
auszubeilen. Die Unfoften find daher nicht ganz 57c 


per Kopf. 


wie viel ift ein gefundes werth? 
Nah Empfang des Preif 
27 N 


wendung ift erforderlich. 
portofrei verfandt. 


Ein krantes Stüd Vieh hat Feinen Werth; 


Nur eine einzige Ans 


es 
26'95 


The Onstad Chemical Co., Sioux Falls, S.D. 





Sicyere Genefung | durd) die wun— 
aller Kranken | derwirfenden 


Exanthematifchen Heilmittel 


(auch Baunscheidtismug genannt.) 
GErläuternde Circulare werden portofrei 

Für den Vebenswecter, mit vergoldeten R 
deln, ein Flacon Oleum und ein Yehrbuch, 
16. Auflage, nebjt Anhang das Auge und dag 
Ohr, deren Krankheiten und Seilung durch 
die eranthematifchen Heilmittel... ......... 


zugejandt. 
as 


88.0 
i, 8.50 
1.50 
— Portofrei, 1.75 
BE Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Special⸗Arzt der Eranthematiichen Heilmethode. 
Dffice, 410 Arcade, Eleveland, Ohio. Letter Drawer W. 
Dean büte jich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 1095— 996 


Für ein einzelnes Flacon Oleum, 


A. D. Warner, 
Vlt. Lake, AMlinn., 
kauft, verkauft und vertauſcht bewegliches 
und Grundeigenthum. Beſondere Auf: 
merkſamkeit wird Anſiedlungsluſtigen ge— 
widmet. Macht Geldanlagen und Anlei— 
ben für Privatleute. Schreibt Kaufbriefe 
und gerichtliche Schriftitüde. Einfaifirung 
von Geldern und Verfiherung. Verkauft 
eultivirte und uncultivirte Farmen auf Zeit 
gegen Eleine Anzahlung. 205196 
Alle Fragen bereitwilligift beantwortet. 

Schriftliche Anfragen erwünſcht. 


A. au. Chanmdberlain’s 
mmediate Relief. 


Augenblidlihes Linderungsmittel. 


Ein ftimulirendes und toniiches Mittel und eine un- 
Ihägbare Medizin für 

Durdfall, Ruhr, rotbe Ruhr, Cholera Morbus, und 
jelbft afiatiihe Cholera ın den eriten Stadien; ferner 
für altes Fieber, Erkältungen, wehen Hals, Dyphteri⸗ 
tı8, Gatarrb, KaGrippe, Magen-Ropfihmerz, Neurals 
gie, Zahnſchmerzen, Rheumatismus, allgemeine Schwä- 
hezuftände und Appetitlofigkeit. 

&s ift ein ausgezeihneted Mittel gegen 
Brand: und Schnitiwunden, Berrenfungen, 
Biffe von giftigen Thieren und Infecten, 
Bienenftihe, Santausihläge, Sämorrhoi: 
den, Froftbeulen u. f. w. 


Preis per Flaſche 25 Ets., 50 Ets., 81.00. 
Zu beziehen von der 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 


ELKHART, IND. 
KEMub dugendweile beftellt werden. Die Verſen · 
dung geichieht nur per Erpreh. 


P. Richert, M. D., Homöopalhiſcher Arzt. 
Brüde heilen eine Specialität. 


Ru) heile die verichiedensten Brüche, ſowohl Hoden» als 
Leiften- und Nabelbrüce. und garantiere die Heilung; 
wenn der Bruch in 3 Monaten nicht beil ift, verlange 
ich feine Bezahlung. Um nähere Auskunft wende man 


han 5— 12'906 
P. RICHERT, M. D,, 














Box 413, Newton, Kan. 





Die Gefundheit zu erhalten und 
Krankheiten zu verhüten ift die erfte 
und heiligfte Pflicht jedes Menſchen. 
Das nachgenannte Wert ift Seder- 


‚mann, der fich darüber unterrichten 


will, wie fein Organismus befchaffen 
it und wie er jeınen Körper ın ges 


0 funden und kranken Tagen mit Aus« 


ſchluß irgend und jeder Medicin au bes 
handeln hat, auf's Beſte zu empfehlen: 


Das neue Heilverfahren. 
Lehrbuch der naturgemäßen (mebdicin« 
lofen) Heilweife und Gefundheitspflege, 
von €. Bilz. Mit 234 in den Text 
gedrudten Abbildungen, Groß-Octav, 
1250 Seiten. [Preis, in fhönem Ein« 
band, 82.00 bei portofreier Zuſen⸗ 
dung.] 

EI” Von diefem Werte find in 
circa 34 Jahren über 140,000 Ex— 
emplare verkauft worden. Zaufende 
von Xerzten verloren gegebene Kranke 
find durch die natürliche Heilweiſe ge— 
rettet worden. Beftellungen adreffire 


man 
Mennonite Publishing Co.. Elkhart Ind. 


8000 Arres Lund 


— der — 
Suburban Land & Inveftment Comp. 
— am — 
Bellemer Irrigation Canal 
— 1 
Pueblo County, Colorado, 
in Parzellen von 10 Acres aufwärts, mit 
permanentem Bewäſſerungsrechte und 
unter günftigen Zahlungsbedingungen 
zu verfaufen. Lage in unmittelbarer 
Nähe der aufblühenden Stadt Pueblo, 
mit 30,000 Einwohnern und 5 Haupt- 
Eifenbahnlinien. 10-229 
Günftige Gelegenheit für eine Colo— 
nie. Näheres zu erfahren dur 


C. B. SCHMIDT, 
Graham & Westcott Block, 
PUEBLO, COLO. 

Eby’s Kirchengefchichte 
und Glaubensbelenntniß der Mennoniten, nebft For ⸗ 
mularen zur Taufhandlung, Eopulation, Orbination 
von Biſchöfen (Helteften) Prebigern, Diaconen u.f.w. 

von Benjamin Eby. Das Bud iſt in Leber 
bunden, bat 211 Seiten und koſtet ver Bot 50 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 








